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Wiederaufnahme
der Wuffenſtilſtandsverhandlungen.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptqunuartier, 13. Dez. 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
r r Kronprinz Rupprecht. Von Dixmuidenbis zur Lys und ſüdlich von der Searpe zeitweilig erhöhte Ar

tillerietätigkeit. Oeſtlich von Bullecourt entriſſen unſere Trup-
pen dem Engländer mehrere Unterſtände und nahmen ſechs
Offiziere und 84 Mann gefangen. Zwiſchen Moeuvres und
Vendhnille haben ſich die ſchon am Abend lebhaften Artillerie
kämpfe heute morgen verſchärft. Auch nördlich von St. Quen-
tin geſteigertes Feuer.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Jn Verbindun
mit Erkundungsgefechten lebte in einzelnen Abſchnitten die
Zeuertätigkleit auf.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Wie vereinbart beginnen heute im Befehls-

bereich des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leo
von Vayern die Verhandlungen über

en Abſchluß eines Waffenſtillſtandes,
der die zur Zeit beſtehende Waffenruhe er
ſetzen ſoll.
Mazedoniſche Front. Jm Cernabogen wurden in

kleineren Unternehmungen eine Anzahl Jtaliener und Fran-
zoſen gefangen.

Jtalieniſche Front. Bei Schneefall und Nebel blieb
r

(W. T. B.)

Petersburg, 11. Dezember. Die Pet. Tel.Agentur
meldet: Am 28. November nachmittags iſt unſere Friedens-
abordnung entſprechend der Verabredung in Breſt-Li-
towſk eingetroffen und hat die Abordnung der Mittelmächte
am 29 November mittags getroffen. Es nahmen daran teil:
Der vom Rat der Volkskommiſſare beauftragte Vertreter der
politiſchen Parteien, ſowie militäriſche Vertreter der Armee
und Flotte. Ueber einige Punkte iſt in den erſten Sitzungen
Einverſtändnis erreicht worden. Die bürgerliche Preſſe hatte
einen Mißerfolg dieſer Verhandlungen auspoſaunt, iſt aber
nicht übel enttäuſcht worden. Jhr Lügennnternehmen wird in
allen Punkten entlarvt werden. Die Unterbrechung der
Waffenſtillſtandsverhandlungen auf eine Woche wurde auf
ruſſiſcher Seite dazu beſtimmt, ſich noch einmal an die Alliier-
ten zu wenden und noch einmal die Soldaten und Proletarier
aunfzurufen, nachdrücklich in den Gang der Ereigniſſe einzu-
greifen. Dieſer Entſchluß iſt ausgeführt worden. Der
Rat der Volksbeauftragten hat den alliierten Ländern vorge-
ſchlagen, an den Friedensbeſprechungen teilzunehmen,
aber keine Antwort iſt veornehmbar geworden. Die Verant-
wortlichkeit fällt auf ſie.

Die ruſſiſche Abordnung reiſte ab, um die Waffenſtillſtands-
s W geſtützt auf die moraliſche Krader ſiegreichen Revolution der Arbeiter und Bauern, um die
Kanonen zum Schweigen zu bringen an der ganzen Front vom
Baltiſchen bis zum Schwarzen Meer.

Die ruſſiſche Abordnung wird die begonnenen Waffenſtill
ſtandsver handlungen zum Abſchluſſe bringen, nicht die
einer Macht die ſich ergibt, ſondern als bevollmächtigte Ver-
iretung des Landes eines aufrechten Volkes, auf
welches die Blicke von Millionen und Abermillionen von Solda-
ten und Arbeitern der ganzen Welt gerichtet ſind.
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Stockholm, 12. Dezember. 1. Nach einer Meldung aus
Haparanda wird als Bedingung des proviſoriſchen Waffenſtill-
ſtandes vom 7. bis 17. Dezember in einem Telegramm aus
Petersburg angegeben: 1. Die Feindſeligkeiten dürfen nur
nach dreitägiger Kündigung wieder aufgenommen werden;
2. Truppentransporte von mehr als einer Diviſion ſind verboten.
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Nach Waffenſtillſtand Friedensſchluß!
Bern, 12. Dezember. Der Petersburger Berichterſtatter

des Secolo drahtet, die ruſſiſche Abordnung zur Unterhandlung
über einen Waffenſtillſtand habe den Dentſchen politiſche
Friedensvorſchläge machen wollen, ohne irgendwelchen mili-
täriſchen Plan zur Ausführung des Waffenſtillſtandes aus-
gearbeitet zu haben. Die Deutſchen haben aber den politiſchen
Plan der Ruſſen zurückgewieſen mit der Begründung nur über
die militäriſche Bildung eines Waffenſtillſtandes unterhandeln
zu wollen. Nachdem Offiziere des ruſſiſchen Generalſtabes die
techniſchen Bedingungen für einen Waffenſtillſtand aus-
earbeitet hatten, beſtanden die Deutſchen darauf, daß in dem
ertrage über den Waffenſtillſtand die Formel aufgenom-

men weerde, ſofort mit Unterhandlungen über einen formellen
endgültigen Friedensſchluß zu beginnen.

Auch Rumänien demobiliſiert. Die Morning Poſt meldet
von der rumäniſchen Front, daß auch im rumäniſchen Heere mit
der Demobiliſierung der 10--42 jährigen begonnen werde

An 11. Dezember hat das Mitglied des Hauptausſchuſſes der
ſogialdemokratiſchen Partei Runäniens, Ratowski, die
rufſiſche Regierung und die Banern in einem Briefe begrüßt,
in dem er ſie aufforderie, von der rumäniſchen Regierung eine
al gemeine Amneſtie und die Berufung einer verfaſſung-
gebenden Verſammlung nach demokratiſchen Grundſätzen zu
verlangen.

Die Macht in den Händen der Arbeiterklaſſe. Petersbur z
11. Dezember. Der zweite Kongreß der Bauern-Abgeor
neten iſt eröffnet worden. Zur Vorſitzenden wurde Marie
Spbiridonowna mit 260 gegen 230 Stimmen, die auf Tſchernow
fielen gewählt. Frau Spiridonowna erklärte, daß in der Ge
ſchichte Rußlands die Macht zum erſten Male in den Händen
der Arbeitermaſſen liege und daß die Arbeiter und Soldaten
räte ſie ſich nicht entreißen laſſen würden. Die revo-
lutionären Sozialiſten der Linken und der Bolſchewiki ſchützten
allein die Intereſſen der Maſſen ſeit neun Monaten. Frau
Spiridonowna ſchloß ihre Rede mit den Worten: Wir be-
antragen einen Beſchluß, daß die Souveränität der Arbeiter-
und Soldatenräte mit der Souveränität des Volkes gleich-
bedeutend ſein ſoll. Der Kongreß ſpendete Beifall.
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Kämpfe gegen die reaktionären Gewalten.
Prawda teilt mit: Der erſte Zuſammenſtoß zwiſchen den

maximaliſtiſchen Truppen und einem Trupp des Generals
Kornilow, der zwiſchen 3000 bis 4000 Mann zählte und mit
Maſchinengewehren ausgerüſtet war, fand auf der Station
Tamarowka, 28 Werſt von Bolgorod, ſtatt. Die maxima-
liſtiſchen Kommiſſare der Schwarzen Meerflotte teilten tele-
graphiſch mit, daß eine Abteilung Marinetruppen gegen Kaledin
ausgeſchick! wurde, der die r Meerflotte davor warnt,
ſich in die Angelegenheiten der Koſakengebiete einzumiſchen.

Der Korreſpondent des Daily Chronicle in Petersburg
meldet: Während der ganzen Nacht vom Freitag und den
folgenden Tag über wütete die Keldſch'l acht. Jch kam
ſelbſt nach Bielgorod und vernahm dort, daß der Mitteilung
des Eiſenbahnerverbandes zufolge die antimaximaliſtiſchen
Bataillone geſchlagen worden ſeien. Es find Hoſaken-
verſtärkungen von Kaledin unterwegs. Die ſoeben genannten
Vataillone erklärten, ſie ſeien den letzten Jnſtruktionen des
Generals Duchonin zufolge nach dem Kaukaſus geſandt worden.

Revolutionäre Gerichtshöfe. Petersburg, 18. Dez.
Jn u Rußland werden revolntionäre Gerichtshöfe eingeſetztz S z der Gegenrevolntion, der Sabotage von 3f.

jederungen, Spekulation und Marodeuren.

repglati

Sie ſir x ger Be fung derUebertreter der orgeſchlagen werden
Geldſtrafen, öffentlicher Tadel, Entziehung des öffentlichen
Kredits, Zwangsarbeit und Freiheitsberaubung. Jeder ehren-
hafte Bürger beſitzt das Recht auf einen Verteidiger und auf
einen öffentlichen Ankläger.

Die Entente und die Akraine.
Krew, 5. Dezember. Man berichtet dem Ukrainiſchen

Bureau: „Die Diplomaten der Entente haben ſoeben der
ukrainiſchen Zentralrada erklärt, ihre Regierungen ſeien bereit,
die ukrainiſche Republik, beſtehend aus allen nationalen Terri-
torien, an zuerkennen, wenn die Ukraine ſich verpflichtete,
rig es auf ſeiten der Alliierten fortzu-
ſetzen.Dieſem Anerbieten gegenüber hat das ukrainiſche Parlament
geantwortet, die Nkraine wünſche eine ſtrenge Neutrali-
t ät zu bewahren, um ſich die Freundſchaft der beiden
krieg führenden Parteien zu erhalten; denn einer-
ſeits müſſe ſie für die gedeihliche Entwicklung im Innern des
Landes Sorge tragen, andererſeits ſich die Hände freihalten,
um dem moskowitiſchen Zentraliſationsgeiſte mit Erfolg ent
gegentreten zu können.

17

Die Lage Frankreichs.
Paris, 12. Dezember. In der Kammerſitzung vom Diens-

tagnachmittag liefen vier Interpellationen ein. Der Abgeord-
nete Moutet (Soz.) intervellierte über die ohne Wiſſen des
Parlaments abgeſchloſſenen Verträge mit Rußland, die Abge
ordneten Miſtral und Longuet (Soz.) über die Regierungs
politik gegenüber Rußland, der Abgeordnete Lairella über die
Lage Frankreichs nach dem Ausſcheiden der ruſſiſchen Front,der erbet Margerine über die Maßnahmen, die Frank-
reich im Einverſtändniſe mit den Verbündeten zu treffen ge
denke, um Rußland zur Entente zurückzuführen. Die Jnter-pellationen werden am 20. Dezember zur Verhandlung
fommen.

Die polniſche Frage.
Wien, 12. Dezember. Jn hieſigen diplomatiſchen Kreiſen

erhält ſich ſeit einigen Tagen das Gerücht, daß in der polniſchen
Frage neue Cntſcheidungen Feioſeg ſeien. Danach ſol nicht
nur eine Perſonalunion, ſondern eine Realnnion zwiſchen der
Monarchie und Polen geplant ſein. Galizien ſoll bei Oeſter-
reich bleiben, doch ſoll das Land geteilt und in ein neues
Kronland Oſtgalizien mit Rückſicht auf die dortige Lage und
der ukrainiſchen Volksmehrheit gebildet werden.

Jm Augenblick, wo die Friedensverhandlungen mit Rußland
vor der Tür ſtehen, wo die Ententeregierungen ihr Einver-
ſtändnis zu den ruſſiſchen Verhandlungen geben, wird dieſe
Meldung des Berliner Lokalangeigers veröffentlicht. Sie gibt
ein Gerücht wieder. das in diplomatiſchen Kreiſen kurſiert.
Solange die Regierungen der Zentralmächte feſthalten an den
Methoden der Geheimdiplomatie, können auch Ge-
rüchte ſtörend auf die Friedensverhandlungen einwirken So-
lange keine klaren Kundgebungen über die Kriegsgiele der Zen
tralmächte vorliegen, müſſen ſolche Gerüchte die Stellung der
Kriegstreiber auf der andern Seite ſtärken. Wenn kerne der-
artigen Pläne beſtehen, ſo ſollte das doch geſagt werden.

Eine internationale Flotte für den Frieden.
Wie Matin aus Nenyork erfährt, verlangt Marine

ſekretär Daniels in ſeinem Jahresb t die Vildung
einer internationglen Flotte nach dem Kriege. Der Beitrag
eder Macht zur Bildung der Flotte ſoll dem Reichtum derKevölkerung angemeſſen ſein. ie Vereinigten Staaten wer

den den Plan auf der Friedenskonferenz mit allem Nachdruck
unterſtützen.

Aus Paris meldet die Preſſe Trotz der wiederholten Er
klärung des portugieſiſchen Diktators Sidonia Paes, die neue
Regierung werde ihre Bündnispflichten gegenüber der Entente
erfüllen, erwecken die genaueren Nachrichten bei der Pariſer
Preſſe den beſtimmten Eindruck, daß es ſich um eine Neutrali-
tätsbewegnng gehandelt habe. Schon die Tatſoche, daß gerade
die treueſten Ententefreunde, der Präſident der Republik
Machado, der Miniſterpräſident Co ſt a und der Miniſter
des J Scares, die für die Kriegserklärung die per
ſönliche Verantwortung e abgeſetzt und verhaftet worden
ind, laſſen auf ein kriegsfeindliches Verhalten der Revolution
chließen. Einer der Hauptführer der Aufſtändiſchen, Santos,
organiſierte im Dezember 1915 die Meuterei der portugie
ſiſchen Truppen. die an die franzöſiſche Front abgeben ſollten
Verſchiedene Anzeichen ſollen darauf ſchließen laſſen, daß die
portugieſiſche Aufſtandsbewegung von den ſpaniſchen Re
volutionären unterſtützt wurde. Der Matin macht darauf auf
merkſam, daß die revolutionäre Bewegung ſich in beiden Staa-
ten der Halbinſel in anffälliger Weiſe entwickelt habe. Jn
Spanien wie in Portugal hätten ſich die pazifiſtiſchen und
revolutionären Elemente zu einer Art Sowjet organiſiert. Es
habe den Anſchein als ob der Geiſt der Maximaliſten auf der
Halbinſel günſtigen Boden finde.

Andere Meldungen beſagen, daß die neue Regierung unter
Paes gebildet. aber von der Entente noch nicht anerkannt ſei.
Es ſei noch alles in Gärung.

Die Regierungen und die Völler.
Eine Rede des früheren Premierminiſters Asquith.

London, 12. Dezember. (Reuter.) Asquith hielt in Bir-
mingham eine Rede. in der er u. a. ſagte: Jch kann nicht ver
gaeſſen, daß ich mit Sir, Edward Grey eine größere Verant-
iwortung habe, als ſie je in der Geſchichte vorlag. Wir hätten
uns fernhalten können mit der Ausrede, daß unſere Ver-

für uns den Frieden haben können um den Preis einer Rechts
verdrehung, um den Preis der Schande. Wir waren der An
ſicht, daß der Frieden einen ſolchen Preis nicht wert war.
behaupte entſchieden mit aller Kenntnis, die wir jetzt haben
Sollte ich noch einmal die Zeit durchleben, ich würde dieſelbe
Entſcheidung treffen. (Beifall.) Ein Frieden, der die
reichung unſerer urſprünglichen Ziele ſichert und damit an ſich
die Bürgſchaft für ſeine Dauer enthält, iſt das oberſte
Ueherrſchende Bedürfnis der Welt. Hierauf ſprach Asquith
vom Briefe Lansdownes und ſagte: Sein Hauptargument war
wohl folgendes: Die Alliierten ſollten, während ſie den Krieg
kräftig und zielvoll fortſetzen, bemüht ſein, den Völkern der
Welt, ſowohl den kriegführenden wie den neutralen Völkern,
immer mehr klar zu machen, daß die einzigen Ziele, für
die wir in den Krieg eingetreten ſind und für die wir kämpfen,
nationale und uneigennützige Ziele an ſich ſind, und
daß wir durch ihre Erreichung nach einer dauernden Friedens
vürgſchaft trachten, begründet durch die r
Autorität eines internationalen Bundes. Um djüngſten Worte des Präſidenten Wilſon zu gebrauchen ſo iſt,
um das Ziel zur wirkſamen Geltung zu bringen, die Teilnahme
nicht allein der Regierungen, ſondern auch der Völker
nötig, die fortan den Frieden verbürgen müſſen. Selbſt
jetzt iſt es reichlich klar, daß nicht die Re i errungen ſondern
die Völker der feindlichen Länder künſtlich im Dunkel
gehalten werden über unſere tatſächlichen Abſichten, und ich
werde weiter tun, was ich kann, um den Schleier zu lüften und
womöglich einige Lichtſtrahlen hineinzulaſſen.
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Gegen den preußiſchen Militarismus.
Was Asquith darunter verſteht.

London, 12. Dezember. (Reuter.) Jn ſeiner Rede ſagte
Asquith ferner: Dre wichtigſte, und wie ich glaube, vor
berrſchende danernde Ver kennung unſerer r

ie le liegt darin, daß die fernere, wenn auch uneingeſtandeneAbſicht der Alliierten beſtehe, Deutſchland und das deutſche Volk

nicht allein zu beſiegen, ſondern auch zu demütigen, in Armut zu
verſetzen und ſchließlich als Faktor für die weitere und reichere
Entwicklung der Menſchheit zu zerſtören. Weder hier noch in
Amerika iſt irgend ein derartiges Ziel ſe aufgeſtellt oder auch
nur vorgeſchlagen worden. Fch gehe zurück auf meine eigene
Angabe unſerer Kriegsziele, die ich in Guildhall im November
1914 machte. Damals ſagte ich, daß wir das Schwert nicht
früher in die Scheide ſtecken würden, als bis die militäriſche
Herrſchaft Preußens ganz und endgültig zerſtört ſei. Bezüglich
deſſen, was wir unter dem preußiſchen Militarismus verſtehen,
verweiſe ich wiederum auf die letzte Rede des Präſidenten Wil-
ſon. Niemand bedroht den Beſtand, die Unabhängigkeit und
die friedlichen Unternehmungen des Dentſchen Reiches. Nie-
mand unter den Alliierten verſucht oder nimmt es ſich heraus,
die innere Verfaſſung und Einrichtung des künftigen Deutſch-
lands vorzuſchreiben. Es iſt ein eingewurzelter Grundſatz der
Demokratie, daß jedes organiſierte Volk der wahre, maßgebende,
endgültige und einzige verantwortliche Richter ſeiner eignen Re
gierungsform iſt. Das iſt alſo ihre eigene Sache. Woran wir
und die übrige Welt beteiligt ſind, iſt nicht ein Volk, ſondern
ein Shſtem, das als Werkzeug zuerſt in Preußen, dann
im übrigen Deutſchland verwendet wurde, jene doppelte
Maſchine des Militarismus und der Bureaukratie, zwei
Maſchinen, die ſorgfältig und ſinnreich ineinanderarbeiten. Das
iſt das Syſtem, welches die Gewalt als die oberſte Macht auf
den Thron geſetzt hat, und welches ſich ſelbſt bei der Verfolgung
ſeiner vermeintlichen Intereſſen die Freiheit zuerkannt hat, je
nach den Bedürfniſſen der Stunde die feierlichſten Verträge zu
fälſchen. zu verhöhnen oder aufzuheben, ein Syſtem, das in der
Tat eine mehr als väpſtliche Macht beanſprucht, ſich freizuſprechen von Ver pflichtungen und Veſchränkungen, die die Reſte

der Völker der Welt ſchiſtzen. Das muß aufhören Deutſchland
muß als eine rein geſchäftliche Sache abgeſehen vom Ge
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m r 4 ä ere s er e eh d c e keinen moörd eVir m und wStreit mit der deutſchen Nation. Wir erkennen an. was ſie zu
dem gemeinſamen Vorrat an Wiſſen und in der Forſchung nach
materiellen und geiſtigen Hilfsquellen beigetragen hat und, wie
ich glaube, noch beitragen wird. Aber wenn ein Vertrag

ſchaffen werden ſoll, ein wirklicher und dauernder Vertrag
v muß er mehr ſein als ein Stück Vapier, geſchrieben mit Tinte
und geſiegelt mir Wachs. Er muß ſich gründen auf den
authentiſchen Beweis. daß das deutſche Volk bereit iſt, ebenſo
wie wir den Grundſatz des gemeinſamen und gleichen Rechtes,
nicht nur als bloß techniſch oberſte Krdern tatſächlich be
herrſchende Autorität in der Welt anzunehmen, was
durch geeignete und wirkſame Maßnahmen vermittelt werden
könnte. (Beifall.) Es iſt unſer gutes Recht, alle rechtmäßigeD. z Se w genMethoden. wirtſchaftliche ſewohl als militäriſche anzuwenden,
um unſere Hauptziele zu ſichern und einen ſolchen dauernden,
fruchtbaren Frieden zuſtandezubringen. wie die Welt ihn
braucht. Die Stellung der Alliierten in dieſer Angelegenheit
iſt mit vollkommener Klarheit vom Präſidenten Wilſon in ſeiner
inaſten Botſchaft gekennzeichnet worden, und ich unterſchre
achtungsvoll die Worte. deren er ſich bediente und denen ich mich
anſchließe. Ein reinlicher Friede das iſt es, was die Bevölke-
rung dieſes Londes und ſämtliche alliierten Völker wünſchen.
Beifall.) Und um ihn zu erreichen nicht mehr, aber auch
nicht weniger ſind ſie unbengſam in ihrer Entſchloſſenheit
und in dem feſten Willen. vorwrts zu gehen und alle not-
wendigen Anſtrengungen und Opfer auf ſich zu nehmen.“

tieſe Erklärungen Asquiths. der als kommender Miniſter
präſident und Friedensſchließer gilt, verdienen Aufmerkſamkeit.
Sie klingen in ihrem Unterwn ganz anders als früher und
bekennen ſich zum Recht der Selbſtheſtimmung und Demokratie
zuch gegenſiber den Mittelmächten. Ueber das preußiſche Syſtem

und Bureaukratismus ſteht nach dieſen
Grundſätzen allein dem deutſchen Volke die Entſcheidung
zu. ſofern wir darunter ſein inneres Weſen und Wirken
verſtehen. Nach außen tritt dieſes Syſtem freilich der En-
tente als die deutſche Heeresmacht gegenüber, die die
Entente militäriſch brechen will Die entſcheidende Frage iſt
nun wann glaubt die Entente, daß das geſchehen ſei? Welches
müſſen die Kennzeichen ſein, daß die Entente glaubt das
Deutſche Reich werde nun alle die Sicherheiten für einen

don 2. 2des Militarismus

D

dauerhaften Frieden, für Einhaltung der Verträge uſw. bieten?
D

a die Ententeregierungen weiter kämpfen, muß man an-
nehmen, daß ſie militäriſch eine andere Lage herbeiführen
wollen. daß ſie jetzt noch nicht die Sicherheit für Durchſetzung
ihrer Ziele durch Verhandlungen gegeben erachten. Man muß
alſo Herrn Asquith auf ſeine demokratiſchen Friedensgrund-
ſötze feſtlegen, aber zugleich konſtatieren, daß die Entente-
regierungen noch nicht zu Friedensverhandlungen bereit ſind.

Gleiche Behandlung aller
politiſchen Parteien?

Miniſtererklärung über politiſche Beamte.
Prenßiſches Abgeordnetenhaus.

106. Sitzung. Mittwoch, 12. Dezember. mittags 12 Uhr.
Ein Antrag Fuhrmann (Natl.), der auch von Konſer-

vativen und Freikonſervativen unterſchrieben iſt. erſucht die
Regierung. das den Staatsbeamten verfaſſungsmäßig zu
ſtehende Recht der politiſchen Betätigung unter Zurücknahme
neuerdings verſuchter Einſchränkungen ſicherzuſtellen. in
Antrag Aronſohn (Volksvp.) fordert für alle Zweige der
Staatsverwaltung eine Verfügung, durch die den Staats-
beamten der freie Ausdruck ihrer politiſchen Ueberzeugung ge
währt, jedoch unterſagt wird, innerhalb der Dienſträume oder
auf dienſtlichem Wege oder ſonſt durch Ausnutzung der Dienſt-
gewalt zur Betätigung für politiſche Parteien aufzufordern.

Abg. Fuhrmann (Natl.)
begründet ſeinen Antrag: Am l. Oktober hat der Miniſter des
Jnnern eine Verfügung erlaſſen, wonach anläßlich einer Ein-
gabe eines Oberpräſidenten entſchieden wird. daß den Beamten
der Beitritt zur Vaterlandspartei freiſteht, es aber unerwünſcht
ſei, wenn ſie in Wort und Schrift für dieſe Beſtrebungen ein-
treten. Das iſt einem Verbot gleichzuachten. Sehr unerwünſcht
iſt ein ſolcher Erlaß! Zuſtimmung rechts und bei einem
Teil der Natl.) Die volitiſchen Rechte der Beamten könnten
nur eingeſchränkt werden, wenn unzweifelhafte Staatsinter-
eſſen in Frage ſtehen. Dieſer Fall trifft hier nicht zu. Fürſt
Bülow hat ausgeführt. daß die Veamten. die freie politiſche
Betätigung unter Bewahrung des notwendigen Tates haben,
ſich aber

nicht zur Sozialdemokratie bekennen dürfen,
weil dieſe die Grundlagen unſerer Staats- und Geſellſchafts-
ordnung bekämpft. Dieſe Auffaſſung hat inzwiſchen eine ge
wiſſe Wandlung erfahren. (Sehr wahr! rechts.) Dr.
Michaelis hat von der Betätigungsfreiheit

nur die unabhängige Sozialdemokratie ansgenommen,
das monarchiſche Prinzip hat er aber fortgelaſſen: das ſcheint
nicht mehr zu den Dingen zu gehören, die der Beamte ſchützen
muß. (Sehr qgut! rechts.) Die Vaterlandspartei will den
deutſchen Siegeswillen heben. (Lebh. Widerſpruch und erregte
Zurufe links, Gegenrufe rechts. Die Kriegszielpolitik der
Deutſchen Vaterlandsvartei iſt auf ein größeres Deutſchland
gerichtet, alſo kann die Betätigung der Beamten für ſie nicht
Einſchränkungen unterliegen. Das deutſche Volk wünſcht einen
wahrhaft deutſchen Frieden, der unter der Mitwirkung und
Mitbeſtimmung unſerer oberſten Heerführer geſchloſſen wird.
Ein eminentes ſtgatserhaltendes Jntereſſe müßte gebieten, den
Beamten die Teilnahme an ſolchen Beſtrebungen zu unterſagen.
die einen Scheidemann-Fricden propagieren. Daß die
Vaterlandspartei gegründet iſt, um die Demokratiſierung
Deutſchlands aufzuhalten, iſt cine unwahre Behaupiung. Jch
bitte deshalb den Miniſter des Jnnern, ſeinen Erlaß einer
Reviſion zu uniterziehen. Der Kultusminiſter hat für die ihm
unterſtellten Beamten den Erlaß LSeceits zurückgezogen. (Leb-
hafter Beifall rechts und bei den Natl.)

Miniſter des Jnnern Dr. Drews:
Der angefochtene Erlaß erhält keinerlei Ausnahmebeſtirn-

mung für die Vaterlandspartei, ſondern bringt lediglich zum
Ausdruck, was bezüglich der Haltung der Beamten meines
Reſſorts gegenüber allen politiſchen Parteien zu gelten hat.
Jch habe es mir zur oberſten Grundlage meines Handelns ge-
macht, in allen Fragen, wo eine Stellungnahme des mir unter
ſtellten Behördenapparates zu den politiſchen Parteien in Be
tracht kommt,

alle politiſchen Parteien gleich zu behandeln.
(Lebh. Zuſtimmung links.) Jch will allen Parteien gegen
über vollkommen objektiv auftreten und mich deshalb nicht
auf ein Urteil über die Vaterlandspartei einlaſſen. Die Regie-
rung ſteht heute noch zu dem Worte des Königs:
Jch kenne keine Parteien mehr, ich kenne nur noch Deutſche.
Auf dieſem Siandpunkt wird die Regierung ſtehen bleiben
(erneuter Veifall), es ſei denn, daß eine Partei den Beweis
führt, oder daß der Beweis erbracht wird, daß eine Partei
Verrat am Vaterlande treibt.

Die Grundlagen, die ich von den Beamten beobachtet wiſſen
will, ſind kurz folgende: Grundſätzlich herrſcht volitiſche Mei-
nungsfreiheit. Keinen Beamten ſoll, wenn er dieſer oder jener
Partei beitreten oder ihr fern bleiben will, irgendein Vorwurf
treffen. Aber bei der Agitation bei dem Eintreten in
Wort und Schrift für die Ziele einer Partei iſt der Beamte
gewiſſen Ginſchränkungen unterworfen. Er muß es un

Senſo ded er bei ſeinen amtlichen Entſcheidungen Dritten
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gegenüber ſolche Einwirkung nicht ausüben. Ferner darf er
nicht während der Amtsſtunden mit den amtlichen Materialien
Agitation für eine politiſche Partei treiben. Zu dieſen Be-

ränkungen, die für alle Beamten gelten, kommt für die der
nneren Verwaltung noch etwas Die politiſchen Beamten

haben außerdem oft politiſche Entſcheidungen zu fällen und
dabei muß der Anſchein vermieden werden, als ob dieſe Be
amten irgendwie durch ihre Parteiſtellung beeinflußt werden.
Wie ſchon Fürſt Bismarck vorſchrieb, iſt es Aufgabe der poli
tiſchen Beamten, die Politik g. nach außen zu ver
treten. Wenn ein politiſcher Beamter x für eine beſtimmte
Partei betätigt. ſo weckt er in der Bevölkerung den Anſchein,
daß die Ziele dieſer Partei und der Regierung identiſch ſeien.
Wir müſſen alles vermeiden. was die tiefgehenden Meinungs-
verſchiedenheiten in unſerm Volke erweitern oder vertiefen
könnte: deshalb iſt auch die Enthaltung der Beamten von der
Parteiagitation nötig. Damit dienen wir der Einheit unſeres
Vaterlandes. die wir nicht nur nötig haben, um den Krieg zu
gewinnen, ſondern die wir auch bei der Erfüllung unſerer
Zukunftsaufgaben bitter brauchen. (Beifall.)

Abg. Kanzow (Volksp.)
Wir wollen freiheitliches Veamtenrecht, Beamtenausſchüſſe

und Beamtenkammern ſchaffen, das Diſziplinarrecht verbeſſern
und das Vereinigungsrecht der Beamten ausgeſtalten. (Sehr
gut! links.) Wir bedanern. daß das heute verkündete gleiche
Recht für die Beamten nicht ſchon länger in Preußen gilt.
Miniſter v Dallwitz ſagte 1912, der Beamte breche ſeinen Treu-
eid, wenn er bei Wahlen antimonarchiſche Parteien fördere.
Unter Umſtänden kann

ein Beamter auch einen Sozialdemokraten wählen
wollen, daran geht doch das Vaterland und die Monarchie noch
nicht zugrunde. Widerſpruch rechts.) Zugunſten der Vater-
landspartei iſt in preußiſchen Amtsräumen auf die Beamten
in einer Weiſe eingewirkt worden, die durchaus nicht zu billigen
iſt. Redner führt viele Beiſpiele an. Mit dem Kaiſer ſteht
das deutſche Volk auf dem Standpunkt, nur einen Ver-
teidigungskrieg zu führen, der nicht wegen phantaſtiſcher
Eroberungen verlängert werden darf. Hinter der Reichstags
mehrheit ſoll nicht die Voltsmehrheit ſtehen; die Volksmehrheit
kann allerdings nicht mit ungezählten Millionen Zeitungen
aufkaufen! (Schr gut! links Eine geheime Abſtimmung
würde unſer Volk auf der Seite“ der Reichstagsreſolution
zeigen. Wer telegraphiert immerzu Hindenburg an? Er hat
geſagt, die deutſche Eiche brauche Licht und Sonne, aber nicht,
daß ſie neue Erde brauche. (Sehr gut! links.) Jn der Grün-
dungsverſammlung der Vaterlandspartei ſprach der Herzog
von Mecklenburg von bewußten und unbewußten Agenten des
Feindes, die den deutſchen Siegeswillen zu untergraben ſuchen;
damit konnte nur die Reichstagsmehrheit gemeint ſein. (Hört.
hört! links.) Unzweifelhaft will die Vaterlandspartei der
Sammelbvunkt für alle Gegner der demokratiſchen Entwicklung
der neuen Zeit ſein. Bismarck hat jeden Zuwachs fremd-
ſprachiger Gebiete als eine Schwächung des Deutſchen Reiches
bezeichnet. Natürlich haben beim Friedensſchluß die Heer-
führer mitzuſprechen, aber Bismarck hat die entſcheidende
Slimme für die politiſche Leitung verlangt. (Lebh. Beif. b. d.
Volksp.)

Allg. v. Hennigs-Techlin (Konſ.) tritt energiſch für die
Valerlandsvartei ein die gegründet ſei. um für die Stimmung
im Lande zu ſorgen, was ja eigentlich Auſgabe der Regierung
geweſen wäre, die hier einer ſchweren Unterlaſſungsſünde an
zuklagen ſei. (Lebh. Zuſtimmung rechts.) Als von den All-
deutſchen die Rede war, rief man von der äußerſten Linken,
wohl der Abg. Hue: So wird der Krieg gemacht. (Abg. Hue
(Soz.): Das iſt nicht wahr, Sie ſind ein Lügner! Großer
Värm und Pfuirufe rechts. Vizepräſ. Dr. Porſch ruft den
Abg. Hue zur Ordnung.) Gewiſſe Parteirichtungen dürfen von
er Beamten nicht vertreten werden. (Lebh. Beif. rechts. Ziſchen

d. Soz.)
Ein Antrag Hoffmann (N. Soz.) will den Beamten die

politiſche Betätigung für alle Parteirichtungen frei-
geben. Dieſer Antrag wird nicht genügend unterſtützt.

Abg. Leinert (Soz.)
Hier ſowohl wie im Reichstag iſt ſtets entſchieden der Stand-

punkt feſigehalten worden, daß Wahlen für ungültig erklärt
werden, wenn politiſche Beamte Wahlaufrufe mit ihrem anmt-
lichen Titel unterſchreiben. An dieſem Standpunkt halten roir
feſt. Außerhalb der Wahlbeeinflußung treten wir ein für das
gleiche Recht ſämtlicher Beamten. Dem ſtehen entgegen die
Erlaſſe von 1882 und 1899, worin geſagt iſt. daß. die Beamten
ſich von jeder Agitation gegen die Regierung fernzuhalten
haben, und worin verlangt wird. daß die Beamten die Politik
der Regierung ſelbſt gegen ihre eigene Ueberzeugung vertreten.
Politiſche Veamte, die die Politik der Regierung nicht ver
treten können, müſſen ihr Amt zur Verfügung ſtellen. Wir
verlangen
die Aufhebung ſämtlicher Erlaſſe, die die freie politiſche Be
tätigung der Beamten einſchränken. Jch freue mich, daß ver
Miniſter des Jnnern heute den Grundſatz der freien politiſchen
Betätigung der Beamten ohne jede Einſchränkung im Gegen-
ſatz zu dem früheren Reichskanzler Michaelis ausgeſprochen
hat, der ja eine Partei ausgenommen wiſſen wollte. Wir haben
noch nie ein Jntereſſe daran gehabt, einen Miniſter zu ſtützen.
Aber ich muß doch ſagen, daß es jetzt das erſtemal iſt, daß
wir einem Miniſter des Jnnern vertrauensvoll entgegen

kommen.

(Lebh. Hört, hört!) Ohne Mißbrauch des Beamtenapparates
wäre die Vaterlandsparter überhaupt nicht in der Lage, über
irgendeine nennenswerte Zahl von Anhängern zu verfügen.
Nur durch den behördlichen Druck iſt dieſe volksfeindliche Be
wegung gefördert worden. Wir müſſen Einſpruch dagegen er-
heben, daß die Verſammlungen der Vaterlandspartei erlaubt
werden. Verſammlungen zu ihrer Bekämpfung dagegen ver-
boten werden, wie in den Bereichen vieler Armeekorps ge-
ſchehen iſt und dauernd geſchieht, auch hier in Berlin. Sie be-
haupten auch, eine beſondere monarchiſche Geſinnung zu hahen,
und tun ſo, als ob der Kaiſer mit der Politik der Regierung
nicht einverſtanden ſei und ſie nun den Kaiſer ſtützen müſſen.
Die Vaterlandsvartet erklärt es ſogar für frivol, den Kaiſer
für den Verſtändigungsfrieden in Anſpruch zu nehmen. Sehr
richt ig! rechts.) Das iſt vollkommen falſch, denn in der
Ar.kwortnote an den Papſt ſtellt der Reichskanzler ausdrücklich
die Uebereinſtimmung des Kaiſers mit dieſen Zielen feſt. (Sehr
richtig! links.) Durch dieſe Agitation der Vaterlandspartei
wird der Kaiſer in Gegenſatz zum Volke gebracht. Dieſe
Tricrier haben immer dem Grundſatz gehuldigt; „Und der
König abſolut, wenn er uns den Willen tut!“ Es iſt eine
Unverſchämtheit der Vaterlandspartei, während des Krieges
davon zu reden, daß der Kampf gegen den „inneren Feind“
aufgenommen werden müſſe. Bei der Arbeiterſchaft wird ſie
mit ihrer Agitation kein Glück haben, aber ſie wirkt zerſetzend
und vergiſtend im Volke. Sie verhetzt das Volk und nutzt die
Abhängigkeit der Beamten aus für Ziele, die nicht die Ziele
des deutſchen Volkes ſind. Die Vaterlandspartei ſchürt den
Völkterhaß, während an ſich das deutſche Volt in erfreulichem
Gegenſatz zu anderen Volkern keinen Haß gegen die gegneri-
ſchen Völker kennt. Die Alldeutſchen wollten nach ihrem eice-
nen Zugeſtändnis dieſen Krieg zu einen Eroberungskrieg
mochen. um andere Völker mit Gewalt unter die deutſche
Jrunkerherrſchaft zu bringen. Die Agitation der Alldentſchen
und der Vaterlandspartei iſt es, die in England und Frank-
reich die kriegslüſternen Miniſterien Lloyd Georges und Cle-
mwenceau am Ruder hält. Widerſpruch rechts.) Das deurſche
Volk wird den heutigen Tag ſegnen als einen Tag der Reini-
gung von der vergiftenden Agitation der Vaterlandspartei, die
uns draußen bei anderen Völkern in Mißkredit gebracht hat.
(Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Mertin (Freikonſ.) tritt für die Vaterlandspartei
ein, gegen die wirkliches Material gar nicht vorgebracht ſei.
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men Linken angenommen.

ha Feen ſönliche Bemerkungen.
Hue z.): Da meine Stellung zur Vaterlands-

verteidigung bekannt iſt, muß ich gegen den Abg.
den Vorwurf aufrechterhalten, daß er nicht nur objektiv die
Unwahrheit Se agt hat (Vizepräſident Dr. Porſch ruft den
Redner zur Ordnung).

Abg. Hennigs: 85 kann meiner Freude über die
Stellungnahme des Abg. Hue Ausdruck geben und den Vor
wurf gegen ihn zurücknehmen.ne e nimmt hierauf auch der erhobenen Vorwurf gegen
den Hennigs zurück.

Die beiden Anträge gehen an einen Ausſchuß von 21. Mit
gliedern. Donnerstag 11 Uhr: Anträge, Frage der Kohlen
verſorgung. Schluß 51 Uhr.

Politiſche Ueberſicht.
Das Wahlrecht im Gutsbezirk.

Die ſchon ſo viel kritiſierte Wohnſitzklauſel der Wahl
reformvorlage findet eine neue Beleuchtung in einer Zuſchrift,
die die Freiſinnige Zeitung aus Oſt elbien erhält. Darin
heißt es:

„Der Preuße iſt nur in der Gemeinde wahlberechtigt, in der
er ſeit einem Jahre ſeinen Wohnſitz oder Aufenthalt hat. Den
Gemeinden im Sinne des Geſebes ſtehen die Gut sbezirke
gleich Jn Pomriern beſteht nun für ſämtliche verheirateten
Knechte und Tagelöhner eine halbjährige Kündigungsfriſt zu
Martini. Auch die Hofmeiſter, Kutſcher, Stadthalter, Schirr-
arbeiter, alſo gehobene oder gar gelernte Arbeiter oder Unter
beamte, ſtehen unter demſelben Recht.
Johanni gekündigt zum 28. Oktober Man ſtelle ſich nun das
Wahljahr vor Werden nicht alle politiſch „verdächtigen“
Leute rechtzeitig beobachtet werden, und zweifelt irgend jemand,
daß mit derſelben Rückſichtsloſigkeit, wie vor dem Kriege, auch
künftig von derjenigen Klaſſe verfahren werden wird, die jetzt
mitten im Kriege beweiſt, daß ſie nicht das mindeſte gelernt,
nicht das geringſte vergeſſen hat! Und wer bürgt dafür, daß
nicht künftig ein Miniſter des Jnnern die Landtagewahl aus-
gerechnet auf den 11. November feſtſetzt? Man muß eben
den Entwurf leſen mit der erforderlichen Kenntnis oſtelbiſcher
Kuſtänoe; dann ſagt dieſer Entwurf klipp und-klar, daß die
vorgeſchlagenen Beſtimmungen unter Umſtänden eine glatte
Maſſenentrechtang der in Großbetrieben angeſtellten ländlichen
Arbeiter und Unterbeamten herbeiführen müſſen. Dieſe Leute
können, im Kreiſe geboren. ihr Leben lang ibre Arbeit der
engeren und engſten Heimat gewidmet haben; wenn es dem
„Herrn“ vaßt, dann werden ſie rechtzeitig vor der Wahl auf
Grund ihres Arbeitsvertrages gezwungen, von Pümpelhagen
nach dem benachbarten Dorfe überzuſiedeln und gehen ihres
Wahlrechtes verloren. Das können auch Leute ſein, die mit
dem Eiſernen Kreuz I. nach Hauſe kommen, und der „Herr“
kann eine Perſönlichkeit ſein. die während des ganzen
zuges „dauernd unabkömmlich“ war.

Man ſieht aus dieſer Zuſchrift von neuem, daß der Weg
aus Preußen ins Land der Freiheit lang und mit Hinder-
niſſen gepflaſtert iſt. Ein ſolches Hindernis bilden auch die
oder rke. deren Beſeitigung der Verfaſſer aufs entſchiedenſte
ordert.

Die „Vaterlandspartei“ und die Friedens
verhandlungen.

Die kürzlich in Berlin verſammelt geweſenen Vorſitzenden
der Landesvereine der Vaterlandepartei geben in einer Ent
ſchließung den deutſchen Waffenſtillſtand?- und Friedens
unterhändlern ihr Diftat mit auf den Weg. Es wird ihnen
nämlich in reichlich anmaßendem Tone mehr befohlen als
empfohlen, daß ſie „mit Feſtigkeit und Klarheit die Folge

Bei ledigen Leuten wird

rungen aus der Lage ziehen und unter Ablehnungeines
allgemeinen Friedenskongreſſes von Staat zu
Staat verhandeln“ Bei der Löſung der öſtlichen Fragen
ſollen nur deutſche Intereſſen maßgelend ſein, die angeblich
auch die Jntereſſen Rußlands ſeien. Was dieſe gemeinſamen
Jntereſſen umfaßt, iſt nach der erwähnten Kundgebung vor
allem die m'ilitäriſche Sicherung unſerer Grenzen,
das notwendige Siedlungsland, die feſte Be-
gründung der deutſchen Machiſtellung in der
Oſt'ſee Jm Weſten endlich wünſchen die Herren, „nicht
cher das Schwert aus der Hand zu Legen, als bis wir die
Machtgrundlage auch England gegenüber uns
erkämpft haben“.

Jetzt wiſſen alſo alle, die es angeht, Beſcheit Wann und
wie die oben erneuerten Kriegsziele der Alldeutſchen erreicht
werden ſollen, macht den heimatlichen Helden der Vaterlands-
d keine Kopfſchmerzen. Sie können abwarten und durch
alten

Die Pakete des Reichskanzlers.
Während alle gewöhnlichen Staatsbürger im Deutſchen Reiche

unter der Rationierung immer mehr abnehmen (ſogar der
Halliſche Oberbürgermeiſter verkündete in feierlicher
Sitzung, daß er 45 Pfund verloren habe!), kann der deutſche
Reichskanzler von Glück ſagen, daß er nicht unter der Ratio-
nierung leiden werde. Als ihm nach ſeiner Ueberſiedelung nach
Berlin eine rationierte Lebensweiſe drohte, fanden mitleidevolle
Freunde für ihn ſchnell dinen unrationierten Aueweg. Mit
echt kollegigler Hilfbereitſchaft ſprang ihm der großmächtige
bayeriſche Verkehrsminiſter Herr v. Seidlein bei, indem er
folgenden Erlaß an das Perſonal der Poſtanſtalten erließ:

München, 21. Nov. 1917.
Betreff: Sendungen an den
Reichskanzler Grafen Hertling.

Nach Mitteilung des Herrn Reichskanzlers des Grafen
v. Hertling ſollen die ihm aus Bayern zugehenden Lebens-
mittel, Poſtſendungen aus Ruhvpolding, Traunſtein, Fürſten-
eck (Baer. Wald), Hengersberg, AugsburgHauptpoſt und
München-Hauptpoſt unbeanſtandet ab geſchickt wer-
den.

Damit die Poſtſendungen unbeanſtandet durchgehen, ſind
die betreffenden Poſtanſtalten ſofort anzuweiſen, die Sen-
dungen unmittelbar nach Verlin nicht über die Ueber
wachungsſtellen zu leiten. Eine Abſtempelung der Begleit-
papiere und Adreſſen der Sendungen durch eine bayeriſche
Lebensmittelſtelle kann nicht in Betracht kommen, da die
Sendungen verſchiedene Lebensmittel enthalten ſollen. Die
Pakete werden an den Herrn Reichskanzler perſönlich
adreſſiert werden. Die militäriſchen Lebens-
mittelprüfungsſtellen ſind verſtändigt.

Dies zur Kenntnis und Darnachachtung.
Deppich.“

Außer allem anderen ſagt dieſes Dokument amtlich, daß die
ſtrenge Ueberwachung und Hinderung der Lebenemittelausfuhr
aus Bayern anch ihre Ausnahmen kennt. Zugleich beſtätigt ſie,
daß die Rationierung wohl eine Aufbeſſerung vertragen könne.

Daraus ſollte ſchleunigſt die notwendige Nutzanwendung
gezogen werden, aber für alle. Und noch eins verdient er-
wähnt zu werden. Es war am 29. November, als Herr Graf
Hertling ſeine erſte Reichstagsrede mit den Worten ſchloß: Ab
warten, aushalten und durchhalten.

Wenn wir nur alle Reichskanzler wären.
m m—ZJWegen Majfeſtätsbeleidigung verurteilt.

Königsberg, 11. Dezember. Die Strafkammer des
Landgerichts verurteilte den Profeſſor der Theologie
an der Univerſität Königsberq. Frie 8 Lezius, wegen
Maieſtätsbeleidiqung, begangen in einem Schreiben vom 6. Mat
1016, zu zwei Monaten Feſtung. Aus Gründen der
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i hedung Der öffentlichen Ordnung war die ſten ntlichkeit
bie de ganzen Verhandlung ausgeſchloſſen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Einmalge Teuerungszulage für Beamte. Jm Stagatshaus-

daltsausſchuß des Abgeordnetenhauſes erklärte der Finang
miniſter ſich damit einverſtanden, daß die verheirateten Be
amten eine einmalige Teuerungszulggevon200e Sei jedes Kind 20 Mk. mehr) und die unberheirateten
im Reiche zu, konnte aber eine Erhöhung der laufenden Kriegs
beihilfen jetzt nicht in Ausſicht ſtellen.

Mitteilungen aus der öſterreichiſchen Armee.
machte der Kriegsminiſter den hausſchüſſen der Delegationen. Reklamiert ſind noch 194 Millio
nen Dienſipflichtige. Faſt die Hälfte des Heereserſatzes ſtellen
die Wiedergeneſenen. Aktive Offiziere verhalten ſich zu
Reſerveoffizieren wie 1: 4. 65 000 Reſervefähnriche werden
ausgebildet (aus Dienſtpflichtigen mit Einjährigenrecht). Von
den 22 000 Aerzten des Reiches ſind 14 500 militäriſch täcig. Es
ſind wiedergeneſen von den Verwundeten und Erkrankten im
erſten Kriegsjahre 78 Prozent, im zweiten 83 Prozent. Die
Seuchen ſind im zweiten Kriegsjahr um die Hälfte zurück-
gegangen, doch tritt in Albanien viel Malarig auf. 45 000
tuberkulöſe Soldaten ſtehen in Fürſorge. Hier ſteigen die Er
krankungen, ebenſo bei Trachem (ägyptiſche Augenentzündung)
und Geſchlechtsleiden. 200 000 Soldaten ſind als invalid er-
klärt, davon aber nur ſehr wenige ganz erwerbsunfähig.
22 000 Schweſtern ſind im Dienſt. Die Seuchen bei den Ge
fangenen ſind erloſchen. 10 000 Offiziere und 1 Millionen
Soldaten ſigen in der Doppelmonarchie in 41 Lagern gefangen.
Für 56 000 Jnternierte mußten Unterkünfte beſchafft wer-
den. Die Einziehung der Kirchenglocken ergab 12 Millionen
Kilogramm Kupfer, die der Kupferdächer 114 Millionen Kilo
gramm. Die Zahl der Munnitionsbetriebe hat ſich ſeit Kriegs
beginn von 50 auf 600 Haupt und 19 060 Unterbetriebe erhöht.

Eiu Regierungsſozialiſt im Aufklärungsdienſt.

Jn Blankenburg am Harz fand am 1. Deremher eine
ron den Regierungsſozialiſten einberufene öffentliche Volks-
verſammlung ſtatt. Jn der Verſammlungsausſchreibung war
ausdrücklich als zweiter Tagesordnungspunkt angegeben: Dis-
küſſior. Ein Herr Friedrich, Redakteur an dem den Braun
ſchweiger Arbeitern entwendeten Volksfreund, referierte. Noch
vor Sehluß des Referats meldete ſich ein Genoſſe unſerer
Partei zum Wort. Es wurde ihm, wie das bei den Verſamin-
lungen der Regicrungsſozialiſten jetzt üblich iſt, verweigert mit
der Vegründung, daß die Behörde ſede Diskuſſion verboten
habe. Zum Erſtannen der Verſammlung crhielt aber nach
einer Pauſe trotz des behördlichen Verbots ein Gefreiter
das Wort, ohne daß die überwachende Polizei eingriff Das
Rätſel-löſt der Braunſchweiger Volksfreund in
ſeinem Verſammlungsbericht „So n J die Verſammlung
damit begnügen, daß nur noch der Gefreite Willi
Heſſe, als ſächſiſcher Genoſſe, der in Blankenburg in Garni-
ſon licgt, eine kurze Anſprache an ſie richten durfte
mierg elwas eigenartig ſein, aber Genoſſe Heſſe iſt für die von
den Generalkommandos eingerichtete Aunfklärungs-
arbeit tätig und hatte es ermöglicht. ſich von der Kreisdirck-
tion die beſondere Erlaubnis zu erwirken, daß er das Wort
nehmen durfte. Er ließ es ſich beſonders angelegen ſein, der
Cinigkeit aller das Wort zu reden.

Alſo: ein ſächſiſcher Genoſſe natürlich der Regierung s-
ſozrali'ſten ſteht in dem Aufklärungsdienſt; während
man unſerm Genoſſen das Wort verweigert. darf er mit beſon-
derer Erlaubnis der Koreisdirektion reden; er ſpricht im Jnter-
eſſe des kriegsminiſteriellen Aufklärungsdienſtes „für die
Einigkeit aller“, und die Regierungsſozialiſten nehmen in
ihren Volksverſammlungen die Mitwirkung des Aufklärungs-
dienſtes an und quittieren dem „Redner des Aufklärungs-
dienſtes“ mit lebhaftem Beifall. Nennen wir dieſe Leutchen
nirht'mit Recht Regierungsſozi liſten

Weitere Kriegsnachrichten.
136 Millionen Mark täglich engliſche Kriegsansgabe. Lo'n

don 12. Dezember. Jm Unterhaus erklärte Bonar Law bei
der Beſprechung einer Kreditvorlage von 550 Millionen Pfund
Sierling: Der neue Kredit erhohe die Summe, die für das
Finanzjiahr bewilligt wurde, auf 2450 Millionen. Die durch-
ſchnittliche tägliche Ausgabe betrage für die 33 Tage
vor dem 1 Dezemer 6 794 000 Pfund Sterling (136 Millionen
Mark), das überſchreite die Schätzung im Budget um 1 383 000
Pfund Sterling täglich.

Das Keſſeltreiben gegen Caillaux. Paris, 13. Dezember.
Nach dem Schriftſtück, in dem um die Ermächtigung zur
Strafvperfolgung des Deputierten und früheren Mini-
ſters Caillaur nachgeſucht wird, ſoll dieſer ſich eines Ver-
brechens auf die Sicherheit des Staates ſchuldig gemacht haben
durch Umtriebe, die geeignet geweſen ſeien, die Bedürfniſſe
Frankreichs bloßzuſtellen, ferner eines Einverſtändniſſes mit
dem Feinde und drittens einer flaumachenden Propaganda.
Sollte aber die Anklage auf einen Anſchlag gegen die Staats
ficherheit endgültig aufrechterhalten bleiben, ſo würde Caillaux
vor dem Staatsgerichtshof verwieſen werden müſſen.

Ein engliſches Luftſchiff vernichtet Berlin, 12. Dezember.
Eines unſerer Marineflugzeuge. Führer Oberleutnant zur
See Chriſtianſen, hat bei einem Aufklärungsflug in den Hoff-
den am 11. Dezember vormittags das engliſche Luftſchiff
O 27 vernichtet. Das Luftſchiff ſtürzte brennend in die See.
(Amtlich.)

England kann Finnland nicht belfen. Der Veauftragte für
Volksernährung im finniſchen Senat, Profeſſor Wendt in
Stockholm, erhielt von Lloyd George als Antwort, England
befinde ſich zurzeit leider ſelbſt in einer ſolchen Lage, daß die
engliſche Regierung außerſtande ſei, Finnland in ſeiner Not
zu helfen. Lloyd George rät ihm aber, mit der amerika-
niſchen Regierung zu verhandeln. Der Brief ſchließt mit
der Hoffnung daß dieſe Verhandlungen zu einem erfolgreichen

Ergebnis führen nögen. 4
Verſenkungen. Berlin, 12. Dezember. Eines unſerer

Unterſeeboote, Kommandant Kapitänleutnant Jeß, hat neuerx-
dings im Sperrgebiet um England 35000 Tonnen verſenkt.
Unter den vernichteten Schiffen befanden ſich ein ſehr großer
Dampfer mit vier Maſten, zwei mittelgroße bewaffnete
Dampfer, von denen einer durch vier Bewacher geſichert war,
ein Paſſagierdampfer von etwa 7500 Tonnen, ſowie ein mittel-
großer Tankdampfer. Amtlich.

Der Monatsverluſt der norwegiſchen Handelsflotte. Im
Monat November hat die norwegiſche Handelsflotte 13 Fahr-
zeuge mit einer Geſanittonnage von 19 000 Tonnen durch
Kriegsmaßnahmen verloren; außerdem gingen noch mehrere
tauſend Tonnen durch gewöhnliche Seeunfälle verloren. ſo daß
der geſamte Verluſt trotz einiger Neubauten ſich auf über
95 000 Tonnen beziffert. Am 1. Dezember hatte Norwegen
283 Fahrzeuge von zuſammen 2 079 730 Vruttoreginertergen.

7

e D.Die Japaner in Wladiwostok. Waſhington, 11. Des.
Die Nachrichten aus Tokio, daß in Wladiwostok japaniſche
Truppen angekommen ſind, wird von der japaniſchen Botſchaft
beſtätigt. Es wird erklärt, daß die Japaner techniſche Truppen
nach Wladiwostok geſchickt haben, um den Hafen als Endpunkt
der ſibiriſchen Eiſenbahn zu betreiben,

erhalten. Der Miniſter ſagte ein gleiches Vorgehen

Das

EGewvertſchaftliches:
Die Tarifverlängerüng im Baugewerbe

Die nach längeren Ve handlungen jm Reichewirtſchafisamt
zuſtande gekoniniene Vereinbarung vom 29. November 1037, die
unter Feſtſetzung neuer Teueriengszulagen eine Verlängerung
des Reichstarifvertrages für das Baugewerbe bis zum 81. März
1918 vorſieht, iſt nunmehr geſichert. Sowohl der Generalver
ſammlung des Deutſel Arbeitgeberbundes für das Bau

als der Verhandsrerſtand und Verbandsbeirat des
utſchen Bauarbeiterverbandes haben der Vereinbarung zu

geſtimmt.

Lenin.
Der Bote der ruſſiſchen Revolution, das Auslandsorgan hBolſchewiki, bringt aus der Feder P. Orlovſkis ſolgenbe

rakteriſtik des Führers der bolſchewikiſchen Revolution
Jm Jahre 1903, als die bekannte Spaltung in der ruſſiſchen

Sozialdemokratie entſtand, wurde ſeitens der Menſchewiks der
Ausdruck „die eiſerne Fauſt Lenins lanxiert. Der Ausdruck iſt
gut. es iſt wirklich ein Mann mit der eiſernen Fauſt ein
willenskräftiger, zäher Charakter, der vor keinem Widerſtande
zurückweicht, ſich durch keine Mißerfolge entmutigen läßt, zu
ſeinem Ziele unermüdet und beharrlich geht.

Es iſt ein Mann mit eiſerner Fauſt, mit eiſernem Charakter
und mit eiſernen Nerven

Jn einem anderen Milieu wäre aus ihm ein hervorragender
Gelehrter, ein tüchtiger Staatsmann, ein unermüdeter Pionier
der Sache, der er ſich gewidmet hätte, geworden. Jn Rußland,
wo allcs Ehrliche und Tüchtige notwendigerweiſe oppoſitionell
wurde, konnte er nur ein Revolutionär werden, und dabei nur
ein linksſtehender Revolntionär. Denn jeden Gedanken muß er
konſequent bis zu letzten Schlüſſen durchdenken und jedes Han
deln bis zu Endreſultaten treiben.
Und ſo wurde er Sozialdemokrat. Der Name, den ihm ſein
im Jahre 1880 hingerichteter Bruder hinterließ, erleichterte
ihm den Zutritt zu der Partei: aber das war auch kaum nötig.
Durch ſeine Begabung, durch ſeine Kenntniſſe und durch ſeine
Cnergie erreichte er bald die führende Stellung in der Partei.

Es waren Jugendjahre der ruſſiſchen Sozialdemokratie.
Partei eriſtierte eigentlich noch nicht. Der erſte Verſuch, die
zerſtreuten ſozialdemokratiſchen Organiſationen zu einer Partei
zu ſammeln, endete mit Verhaftung der meiſten Kongreßdele-
gierten. Die Bewegung und die Organiſation waren in Ruß-
land noch zu ſchwach, die Polizeiverhältniſſe zu ſchwer, als daß
man im Lande ſelbſt ein tatkräftiges Zentrum bilden konnte.

Das verſtand Lenin, der die Jahre 1897 bis 18909 im Exil in
Sibirien verbrachte, und nach einer Verſtändigung mit ſeinen
damaligen Freunden Martoff und Potreſoff begaben ſich alle
drei, ſamt einigen anderen Genoſſen, nach dem Auslande und
gründeten dort, zuſammen mit Plechanoff, Axelrod und Saſſu
litſch, die Zeitung Jskra (Der Funke).

Nun begann die Periode des Aufbaues unſerer Partei, und
ohne die Verdienſte anderer Genoſſen zu vermindern muß
man geftehen, daß dieſe Periode unter dem Zeichen Lenins ſteht,
daß er die Seele dieſer Bewegung war. Die Jdee beſtand in
der Bildung einer Partei auf dem Wege ſyſtematiſcher Propa
ganda, zu welchem Zwecke das Blatt dienen ſollte. Der Bau
der Partei geſchah von oben, aber gleichzeitig entſtand eine
ſvontane Maſſenbewegung von unten welche in den Jskra-
Komitees, Organiſationszentren, Vertretungsorgane fand
Dieſer Organiſationsplan, gegen den manche Gegner der Jskra,
ſpäter auch einige der Redaktenre, ſelbſt (nach der Spaltung,als die Leute ihre eigene Arbeit zu diskreditieren gannen
hat ſich in der Revolution vom Jahre 1905 als vollſtändig richtig
erwieſen: die Maſſenbewegung der Arbeiter ging überall unter
dem Zeichen der Sozialdemokratie und der Jskra.

Aher vor dieſer erſten Nevolution kam es zur Spaltung der
Partei. Es war „eine alte Geſchichte“ zwei Pſychologien,
hinter denen zwei große Gruppen des Proletariats ſtanden: die
Fabrikarbeiter und die Arbeiterſchaft der Kleinbetriebe eine
Teilung, die auch in manchen europäiſchen Arbeiterorganiſa-
tionen entſtand. Daß Lenin das Haupt des revolutionären
Flügels wurde, das konnte man leicht vorherſehen. Er nahm
den Kampf gegen den Opportunismus mit der ihm eigenen
Energie auf.

Ganz wie in Deutſchland, ging die Mehrzahl der Jntellek-
tuellen in das opportunjſtiſche Lager. Dieſer Prozeß geht wie
ein roter Faden durch die ganze Geſchichte der ruſſiſchen So-
zialdemokratie ſeit 1908 bis heute. Der Sieg der Bolſchewiks
am 7. November. hat dieſe Scheidung beſonders klar ans Licht
gebracht: Die Maſſe der ſozialiſtiſchen Intelligenz hat ſich mit
ter bürgerlichen Intelligenz zu gemeinſamem Kampf gegen die
Arbeiterklaſſe vereinigt, nur weil an der Spitze der Arbeiter
vewegung die verhaßten Bolſchewiks und die avpokalvptiſchs
Beſtie Lenin ſtehen. Das hat nur das alte Wort Lenins
beſtätigt, daß die ſozialiſtiſche Jntelligenz, die faſt ausſchließ-
lich aus der bürgerlichen Klaſſe ſtammt, in ihrer Maſſe dem
Bürgertum näher ſteht als der Arbeiterklaſſe.

Die Revolution vom Jahre 1905 hat Lenin die Rückkehr nach
Rußland ermöglicht. Aber nur kurze Zeit konntke er dort ganz
legal wohnen Schon im Frühjahr 1906 begann die Reaktion
und im Juli dieſes Jabdres fühlte ſie ſich ſo ſtark, daß ſie auch
die zweite Duma auseinanderjagte und das Wahlgeſetz änderte.
Lenin, der überhaupt nicht ſo leicht jemanden traut, um ſo
mehr dem Gegner, traf ſeine Maßregeln und ließ ſich in Finn-
lond unweit von Petrograd nieder. Von dort aus entwickelte
er ſeine energiſche Tätigkeit bis April 1907, wo er mit anderen
zum fünften PVarteitag nach London fuhr, um nicht mehr nach
Rußland zurücdzukomrien. Nur die neue Revolution hat ihm
die ruſſiſche Grenze wieder eröffnet.

Wie alle großen, charakterfeſten Leute wird Lenin entweder
beif geliebt oder ſtark gebaßt. Für ſeine Gegner iſt er ein
Ungeleuer, für das nichts Heiliges exiſtiert, das rus lauter
Wolluſt im Blute watet und ehrgeizig nach der Staatsgewalt
ſtrebt Für ſeine Anhänger dagegen, und beſonders für Ar-
beiter iſt er beinahe ein Götze. Es iſt wirklich ein Mann, der
Männer und Maſſen fortreißen kann. Kein großer Redner im
äſthetiſch-techniſchen Sinne des Wortes, ſpricht er doch mit
ſolcher Ueberzeuqungskraft und ſolchem Aufſchwung. daß Tau-
ſende von Menſchen raſend werden. Der Kontakt mit der
Maſſe regt ihn auf. und er beſitzt das Geheimnis, ſeine eigene
Ueberzeugung und ſeinen Glauben der Maſſe mitzuteilen Da
bei iſt ſeine Rede ſchlicht, frei von jeglicher Ornamentatron,
ſachlich und klar. Tas ſind keine Bilder, die aus ſeiner Rede
emporſtrömen, das ſind Taten

Aber dieſes Ungceheuer, das mit „eiſerner Fauſt“ jeden Wider
ſtand niederſchmeltert und „nach Blut lechzt“, ſieht ganz anders
aus, wenn man mit ihm zuſammen am Arbeitstiſche ſitzt und
Pläne entwirft, Manufkripte durchlieſt oder etwaige praktiſche
Fragen beſpricht. Keiner iſt ſo willig, fremdem Rat zu folgen,
wenn der Rat gut iſt, keiner erlaubt ſo gutmütig, ſeine Manu-
ſfkripte zu redigicren und zu „modifizieren“, keiner unterwirft
ſich ſo gerne der Meinung der Majerität. Aber gewiß, wenn
er nicht überzeugt iſt, daß dadurch die Jntereſſen der Partei
und der Arbeiterklaſſe Schaden erleiden. Dann ſteht er feſt
bei ſeinen Forderungen, auch wenn es Bruch mit den beſten
Freunden gelten ſollte.

„Frangas non flectes“ (brechen, nicht biegen) das iſt von
ihm geſagt.

Einen ſolchen Tharakter braucht jetzt die ruſſiſche Arbeiter
klaſſe, wenn ſie ihre hiſtoriſchen Forderungen erfüllt ſehen will.
Denn es gilt einen ungeheuren Kampf durchzumachen, gegen
ſeine nächſten Freunde aufzutreten, ſeine verblendeten Brüder
zu überzeugen, wo nicht zu überwältigen. Und dazu bedarf
man wirklich eiſerner Fauſt eiſernen Willens, eiſerner Nerven.

Quittung.
Für Parteizwecke der U. S. P. Diſtrikt 1. Stadt 23 Mk.

Die

Diſtrikt Ammendorf und nungen 280,75 Mk.
Reiwand, Parteiſekretariat.,
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SHekämpfung des Kartoffelkrebſes.
Aus verſchiedenen Teilen des Reiches wird über das Auftreten

des Kartoffelkrebſes berichtet. Die von der Geſellſchaft zur
Förderung des Baues und der wirtſchaftlich zweckmäßigen Ver
wendung der Kartoffeln herausgegebene Schrift Die wichtigſten
Kartoſfelkrankheiten und ihre Bekämpfung von Profeſſor Dr.
S lt eine eingehende Abhandlung über den Kar-
toffelkrebs. Nuch den Erfahrungen von Prof. Schander iſt eine
wirkſame Bekämpfungdieſer ſehr Krankheit nur
möglich, wenn die Vernichtung ihres Erregers, eines Pilzes,
durchgeführt und deſſen Verſchleppung auf nichtinfiziertes Ge
lände verhütet wird. Jeder Transport von infizierten Kar
toffeln mu ßnach Möglichkeit vermieden werden, da beim Vor-
handenſein des Kartoffelkrebſes nicht nur die Kartoffeln ſelbſt,
ſondern auch die Ackererdeinfiziert iſt. Der Pilz kann
daher durch die an den Knoſlen haftende Erde, die beim Abladen
Verarbeiten uſw. der kranken Knollen abfällt, an dem Schuhwerk
der hierbei beſchäftigten Perſonen ſich feſtſetzen und auf dieſe
Weiſe auf geſunde Aecker weiter übertragen werden.

Merſeburg. Beim Stehlen erwiſcht und ver-
ha f't et wurde hier eine 35 Jahre alte Frau aus Soldin. Sie

tte ſich in eine Wohnung in dem Hausgrundſtücke Halliſech
ſtraße 9 eingeſchlichen und wurde bei der Ausführung eines

Diebſtahls abgefaßt.
Schkeuditz Die Auszahlung der Familienunter-

ſtützungen für die 2. Hälfte des Monats Dezember erfolgt
am Montag, dem 17. Dezember, vormittags, und zwar von
s bis 9 Uhr an Nr. 1 bis 250, von 9 bis 10 Uhr an Nr. 251 bis
500, von 10 bis 11 Uhr an Nr. 501 bis 750, von 11 bis 12 Uhr an
Nr. 751 bis 1000.

Verſchiedene Einbrüche ſind in den letzten Tagen
verübt worden. Aus der Möbelfabrik von Schäfer u. Kirſch
ſind in der Nacht zum Dienstag mehrere Treibriemen
von rächtlichem Werte geſtohlen worden. Von den Dieben
fehl isher jede Spur. Jn die verſchloſſene Wohnung des
Kürſchnermeiſters Schneider, Kirchſtraße 12, iſt am Dienstag
vormittag eingebrochen und aus dem in einem Schranke be
findlichen Portemonnaie ein Geldbetrag entwedent worden.
Der Diebſtahl wurde ſofort bemerkt, die angeſtellten Ermitt-
lungen ergaben als Dieb einen 14jährigen Knaben

Querfurt. Jns Krankenhaus eingebrochen. Jo
der Nacht vom 10. zum 11. d. M. wurde im hieſigen Kranken
haus ein Einbruch verübt. Der oder die Diebe ſind, nachdem
ſie das eiſerne Gitterfenſter fortgebogen haben, in die Speiſe-
kammer eingeſtiegen und haben ſämtliches Geſchlacch
tete von einem Schwein, ſowie drei eingepökelte Gänſe, 120
Pfund Zucker und andere Lebensmittel entwendet, die ſie
mit einem Handwagen fortgeſchafft haben. Von den Tätern
fehlt bisher jede Spur.

Obhauſen. 300 Mark Belohnung hat der Beſitzer des
Rittergutes Schieferhof, Böther, zur Ermittlung von Dieben
ausgeſetzt, die bei ihm einen Einbruchsdiebſtahl verübt haben.
Oberröblingen. Kaninchen und Entendiebſtahl.

Einer Witwe wurden ſieben große Kaninchen aus dem Stalle
geſtohlen, einem Bergmann aus dem Hofe drei Enten.

Friedeburg. Um den Hammelbraten gekommen.
Verſchiedene hieſige Einwohner hatten ſich von auswärts Ham-
mel gekauft und hier ſchlachten laſſen. Behördlicherſeits iſt
nun das Fleiſch beſchlagnahmt worden, und zwar deshalb, weil
für die Tiere mehr als der feſtgeſetzte Höchſtpreis verlangt und
bezahlt wurde.

Artern. Diebſtahl im Bäckerladen. Aus der Laden
kaſſe des Bäckermeiſters Engelhardt wurden 80 Mark entwendet,
worunter. ſich 50 Mark Gefangenengeld vom Gefangenenlager
Merſeburg befanden.

Delitzſch Quark wird verkauft auf Abſchnitt 142 der
Lebensmittelſcheine bei Schneider, Dübener Straße, und Zei-
ſing, Zſcherngaſſe, am Freitag, dem 14. d. M., an die Buch-
ſtaben A bis G nachm. von 3 bis 4 Uhr, H bis M nachm. 4 bis

Uhr, Sonnabend, den 15. d. M., an die Buchſtaben N bis
R nachm. von 3 bis 4 Uhr, S bis Z nachm. von 4 bis 5 Uhr,
Sonnabend, den 15. d. M., im Konſumverein, Moltke-
ſtraße. Auf den Kopf der Bevölkerung werden 80 Gramm an
die dort eingetragenen Kunden verabfolgt. (V.-K.-Abſchnitte)
gelten voll.

Torgau. Jugendliche Diebe. Für etwa 1000 Mark
Leinwand geſtohlen wurde kürzlich in der hieſigen

erberge. Die Diebe ſind jetzt von der Polizei ermittelt. Es
ſind zwer 18 Jahre alte Burſchen, von denen einer erſt wenige
Tage vorher wegen Diebſtahls verurteilt, die Straf verbüßung
aber ausgeſetzt worden war Die Leinwand hatten die BVur-
ſchen bereits ſtückweiſe verkauft, ſie konnte zu einem großenTeile wieder zur Stelle geſchafft werden.

Kleinmehlen. Mit ihrem Kinde den Tod geſucht
und gefunden hat die Ehefrau des im Felde ſtorhenden
Schmiedemeiſters A. Thiele von dier. Die Leichen wurden bei
der hieſigen Müble aus der Pulsnitz gezogen. Was die Frau
zu dieſem unſeligen Entſchluſſe getrieben hat, iſt noch nicht
feſtgeſtellt Es wird angenommen, daß ſie durch Schwermut
eu der Tat veranlaßt wurde.

Wittenberg. 4,20 Mark für die Rolle Nähgarn
forderte auf dem Jahrmarkte ein Händler aus Leipzig. Da
der Höchſtpreis auf 60 Pfg. feſtgeſetzt iſt, wurde Anzeige bei der
Polizei erſtattet und der noch im Beſitz des Händlers befindliche
Vorrat beſchlagnahmt.

Vor ſicht vor Taſchendieben. Einer Frau von
auswärts, die den hieſigen Jahrmarkt beſucht hatte. wurde in
dem Gedränge aus der Manteltaſche das Portemonnaie mit
120 Mk., Reiſeausweis und eine Verbandsmarke als Jnhalt,
geſtohlen.

Glück im Unglück. Der beim Poſtamt als Poſtgehilfe
beſchäftigte Sohn des Oberpoſtaſſiſtenten Woſerow wurde, als
er auf dem Bahnhofe die Gleiſe überſchreiten wollte, von einem
Schnellzuge erfaßt und zu Boden geworfen. Bei dem Falle
kam der junge Menſch zwiſchen die Schienen zu liegen, ſo daß
der Zug über ihn hinbrauſte, ohne ihn äußerlich zu verletzen.
Indeſſen dürften die von den Puffern erhaltenen inneren Ver
letzungen recht ſchwere ſein.

Halberſtadt. Ueber Frieden, Freiheit, Brot wird
am Sonntag, dem 16. Dezember, vormittags 10 Uhr, im Licht-
ſpielhauſe der Reichstagsabgeordnete Brandes-Magdeburg,
der ſich jetzt der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei
angeſchloſſen hat, in einer öffentlichen Volksver-
ſammlung ſprechen. Da der Saal am Nachmittag ander
weitig beſetzt iſt, muß die Verſammlung pünktlich beginnen.
Die Genoſſen der umliegenden Ortſchaften werden erſucht, da
in den meiſten Orten jetzt dazu keine Gelegenheit iſt, an der
Verſammlung teilzunehmen, um die Auffaſſung ihres Abge
ordneten perſönlich kennen zu lernen.

Weißenfels. Die vielbegehrten Treibriemen.
Jn einem nahe Hohenmölſen gelegenen Braunkahlenwerke
wurden nachts vier Treibriemen i mWerte von über 5000 Mk.
geſtohlen. Die Riemen hatten eine Länge von insgeſamt etwa
40 Metern und waren 14 19 Zentimeter breit
r

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

freitag, den 14. Dezember: Trübe, mild, nur geringe Nieder
ſchläge

Verancworttich für: Politik, Dartelnachrichten, Gewerkſchaftliches uns Alſerlei
aul Hennta; Feuilleton, Haſle und Saalkreis und derBilbelm Herzig; Verlag: Jollsdlatt G. m H.

Venoſſenſchaftebuchdrackeret e. G. m. d. H ſämtlich in Halle.
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ſäglich: Gr. Konzert der Hauskapelle.
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3055 Chomierne Waren

e e.
Amtliche Bekanntmachungen.

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden
liſten eingereicht haben, werden aufgefordert, Freitag den 14., Sonn
abend den 15. und Montag den 17. Dezember 1917 bei den von
ihnen gewählten Großfirmen den in nächſter Woche zum Verkauf
gelangenden Kuufthonig abzu! yolen.

Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Haklle, den 13. Dezember 1917. Der Magiſtrat.Entrichtung des Sarennſmienie für das Kalenderjahr 1917.

Auf Grund des 161 der Ausführungsbeſtimmungen zum
Reichsſtempelgeſetz werden die zur Entrichtung der Abgabe vonWarenumſag verpflichteten gewerbetreibenden Perſonen un Geſel-

ſchaften im Stadtkreis Holle aufgefordert, den ſtenerpflichtigen Jahres
beitrag ihres Warenumſatzes für das Kalenderjahr 1917 in der Zeit
vom 2zeichneten Steuerſtelle Rathausſtraße 6, 3 Treppen, Zimmer 125
ſchriftlich oder mündlich anzumelden und die Abgabe gleichzeitig mit

der Anmeldung einzuzahlen.
Als ſteuerpflichtiger Gewerbebetrieb gilt auch der Betrieb der

Land- und Forſtwirtſchaft, der Fiſcherei und des Gartenbaues ſowie
der Bergwerksbetrieb. Es ſind ferner abgabepflichtig Oebſter,
Kommiſſionäre, Geſchäftsvermittler, Briefmarkenſammier, Ver
ſteigerer, Konkursverwalter, Hauſierer, Marktgewerbetreibende,
Penſionsanſtalten u. a. m.

Beläuft ſich der Jahresumſatz auf nicht mehr als 3000 M.beſteht eine Verpflichtung zur Anmeldung und eine Abzader ſicht

nicht. Zur Vermeidung von Erinnerungen empfiehlt es ſich jedoch
für Gewerdetreibende, deren Warenumſatz den Betrag von 3000 M.
nicht überſchreitet, eine die Nichteinreichung einer Anmeldung be-
gründende Mitteilung an die unterzeichnete Stenerſtelle unter Ver
wending des amtlichen Vordrucks zu machen.

Wer der ihm obliegenden Anmeldungspflicht zuwiderhandelt
oder über die empfangenen Zahlungen oder Lieferungen wiſſentlichunrichtige Angaben macht, hat eine Geldſtrafe verwirkt, welche dem
zwanziqgfachen Betrage der hinterzogenen Abgabe gleichkommt. Kann
der Betrag der hinterzogenen Abgabe nicht feſtgeſtellt werden, ſo
tritt Geldſtrafe von 160 M. bis 3000 M. ein.

Zur Erſtattung der Anmeldung werden den Avgabepflichtigen
ſoweit dieſe an Amtsſtelle bekannt ſind Vordrucke überſandt

werden. Wer bis 25. Dezember 1917 nicht im Beſitze eines An
meldungsvordruckes iſt, hat einen ſolchen bei der Steuerſtelle ab
zufordern. Stempelpflichtige ſind zur Anmeldung ihres Umſatzes
g3 verpflichtet, wenn ihnen Anmeldungsvordrucke nicht zugeſtellt
ind

Ferner werden die Gewerbetreibenden darauf hingewieſen, daß
ſämtliche Unterlagen für die Beurteilung des Warenumſatzes ſorgfältig aufzuheben ſind. Die Anmeldung auf Grund von Schätzung
(Frage 40 des Vordrucks) iſt nur ausnahmsweiſe und dann an-
zugeben, wenn ſonſtige Unterlagen für die genaue Berechnung des
Geſamt betrages fehlen.

Da die Entrichtung der Abgabe gleichzeitig bei der Anmeldung
zu erfolgen hat, iſt die Ueberſendung der Anmeldung durch die Woſt
unzuläſſig. Die Stempelabgabe wird in dieſen Fällen ohne Er
innerung angeweije eingezogen.

Der Warenumſatz iſt ohne Adzug der UAnkoſten uſw. anzumelden.
Wir weiſen ferner im Jntereſſe der Kleingewerbetreibenden noch
beſonders darauf hin, daß nicht der gewerbliche Ertrag ſondern das
Ergebnis der täglichen Roheinnahmen ziffernmäßig anzugeben iſt.
Zu den Anmeldungen ſind nur amtliche Vordrucke zu verwenden.

Halle, den 10. Dezember 1917.
Warenumſatz-Steuerſtelle für den Stadtkreis Halle.

Januar bis ſpäteſtens zum 30. Januar 1918 der unter Se

Ahse Promenade la
Fernruf 5738.

Der Uebung es

Leipzigerstrasse 88

e Pubhkumsen Iuth Nenunn
De kan in en Lorl Co.
I. Teil in 4 Akten. Filmepiel in 4 Akten.

Ab mörgen!
John Riew. s den Plan
Ein Mädech hickaal i. 4Axt. Liebelei l
Erika 6lässnor erDas Wäsohermädel Arnold Rieck
Seiner Durchlaucht. w. Der Vetter a. Mexiko

Das beste Lustsplel der Ein reizendes Lustspiel
Gegenwart in 3 Akten. in 3 Akten. 3148

Anfang 4 Uhr.
Deutſcher Vaugrbeiter-Verhand,

Zweigverein Halle.
Sonntag, 16. Dezember 1917, nachm. 2 Ahr

im „Volkspark“, Burgſtraße 27.

Mitglieder Verſammlung

Tagesordnung:
1. Vortrag des Bezirksleiters Julius Koch,

Magdeburg, über das Hilfsdienſtgeſetz.
2. Aufſtellung der Kandidaten zum Verbandstag.
3. Gewerfkſchaftliches.

Das Erſcheinen aller Kollegen iſt notwendig.
2io Ortsverwaltung.3132

ſerren- und Knaben Anräge,
Paletots Joppen UVister u. Seinkisider.

Gute Qualitäten. Soböne Passform. Vorteilhbafte Preise.

im H. ElKan, lLeiprigerstrabe 87.

Schönbach,
Schmeerstrasse 1,

empfehlt al r Gesohenk Artlike!:
Kaffeebrenner, Wirtschaſtswagen,

Brotschneide Maschinen, Sssbestecke,

Kartoffel -Reibemaschinen,Aohlen- n. Zolzen- Plätten,
Rochtöpfe in allen Grössen,

Gas Kochherde, 1- u. 2flammig,
Kufsätze, Zrodkörbe,

sämüiche Spielwaren.
Freie Waren: Cetränke,

3150

Seidene

Krawatten, S uglre
ne acgerputer Likör, Flaſche

fefferminzLikör, Fl. 2.85

7 Herten-Pelourhüte,

ermuth Fruchttrank,
l 3. 35Hosenträger, Ah Siüör, l. 3.75

Wermuth 7.35Otto Blunkensteln,
Obere Lespziger Str. 71. ch ihr d 05

Oboro 36. [3106 S ca et 4
r oonekamp SAnoichts Porthanen et die n lege r

Malaga, Fiaſche 8.25

Gust. Uhlie,
Grösstes Lager der Provinz.

Gegründet

General Vertrieb
kür

Grummophone
und trichterlose

Gramolas
mit reinem Ton und Wieder-

a eohne störondes Neben-
goräuseh.

Ohristhaumständler
mit Musik.

3149

r e S 100 Stück spielend.t kripgiergenl
l ää S für Grammophonekostentos.,

tiustriorte Proististen
l

KauKaus H. Elkan,
Leipzigerstrasse 87.

Ruckſäcke,
noch in guten Stoffen

Marlttuſchen,
noch in gutem Wachstuch

mit Ledergriffen.
Altertax Iöschſe, ars

Karid Dohlanpen-
ſind angekommen.

l

Gitarron. Lauten,

Mandolinen, Goeigen.
Das beste, begehrteste

Wehen Eezert Guter ry Patent-Plüſchſofa, Er
für unsere Krieger ist eine rein [az füc 2 Betten Kleiderſchrank,

h Vertiko, Soſgtſſch. Poiſterſtuhl.
Mund Harmonika, re c d Velenm u en ſtr. 12, Eing. Advokatenweg. 3188

e Sehultomister
für Knaben und Mdehben,

c.F. Riter, n
Mitghed a. Ab

Sendes 9149
ab wagehbare

Splelkarten
s Fold und Lazarett
1 Spiel, mit Ooldeoken

1.10 Mark.
13 v mit Goldeoken

Mark.

Kleiner Berlin 2 1 Tr.
Eeke Sternstrasso.

Platt Sent-
Bohlfus:-Stütrelnlagen

Künzels „Fub-Hell“
bestes Mittel gen

z2144 Schweisk
c. Kluppendach,

Gr. Urichsrr.

kiſdſesſerueſ
mit guten Bildern.

Für die reifere Jugend zuſammen
geſtellt, mit 168 Abbildungen.

Preis Mk. 2.50.
Nach außerhalb 30 Pfg. Porto.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die
Volks-Buchhandlung,

Halle a. S., Harz 42/44.

an
Sind deutet vo
Direktion Leopold Saohseo.
Freitag, den 14. Dezember 1917:

Das Konzert.
l in

Sonnabend den 15. Dezbr. 1917,
Die verkanſte Braut.

Thalld-Theuter.
Gastspiel d. Stadttheater-Personals
Sonntag, d. 16. Dezember 10917,
3137 abends 7 Uhr:

Perleberg.
Komddie von Karl Sternheim.

Großen Poſten 1602
7 Baumſchmuck
empfehlen Wiederverkäufern
Adler Co., Franckeſtr. 18.

Telephon 1081.

Kinder-Mäntol,“
Kosatäme,

Kostümröeke, Palotots,
gegen bar oder erleiehterte

Zahlungsweiss. 3057
Fr. Gronau,. Barfüeserstr. s

Für die h des Volksblattes.

Kriegs-Ratgeber
Bearbeitet von

Paul Alterthum, Doktor der Staatswiſſenſchaft.

Jnhalt:
Kriegs wirtſchaftliche und Wohlfahrts
Die Kriegsverleicgy und Hinterbliebenen Fürſorge

h g. r 17 ientenbe e nach der nge der Dieng. Zentner n. Grade de
Preis 1.50 Mt. Für unſere Abonnenten 1 Mt.

Nach auswärts 10 Pfg. Porto.

Verlags- und VollsBuchhandlung, Hale,
Harz 4244.

Merseburgerstr. 168, Karbis- Wurmstich W

Familien Nachrichten.

Dank.
Für die vielen Beweiſe herzlichſter Teilnahme beim

I Begräbnis meines heißgeliebten, unvergeßlichen Mannes,
unſeres treuſorgenden Vaters, ſagen wir allen, die ſeinen
Sarg ſo reich mit Blumen ſchmückten, herzlichſten Dank,
auch Herrn Superintendent Hellwig für die troſtreichen
Worte am Grabe. Dank auch der Firma Callm und
Meiſterſchaft. Ebenſo wärmſten Dank für herzliche Teil-

R nahme ſeiner Kollegen und Kolleginnen und Lehrlinge der
Firma Callm.

Im Ramen der tieftrauernden Hinterbliebenen

Frau Melanie Kitner.
Halle, Eichendorffſtraße 9. 3144

Mutter

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe und Teil-

nahme während der Krankheit sowie beim Tode und Be-
j gräbvis meiner lieben Frau, unserer uns unvergeßlichen

Hedwig Seidlitz
geb. Hübner,

J eagen wir allen, welche uns 30 bilfreich zur Seite tanden,
unseren innigsten Dank. Inebesondere danken wir uneeren
werten Mitbewohnern und allen denen, die mit dazu bei-
getragen haben, uns das sohwere Los zu erleichtern. Dank
auch dem Herrn Pastor für seine Troetworte am Grabe.

BslIlberg, den 18. Dezember 1917.

3146
Heinrich Seidlitz nebst Kindern,
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Nr. 292. 238. Jahrgang.

Wahlrecht und Gutsbezirke.
Wenn wir die preußiſche Wahlrechtsfrage als eine,

die deutſche Frage bezeichnen, ſo nicht wegen theoretiſcher
Vorliebe für das Reichstagswahlrecht, ſondern aus der Er
kenntnis heraus, daß es nur nach Einführung des allgemeinen,
gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts im größten deut
ſchen Bundesſtaat möglich iſt, die Macht des preußiſchen Junker-
tums zu brechen und freiheitliche Zuſtände in Geſetzgebung und
Verwaltung zu ſchaffen. e mehr man in das Weſen der
preußiſchen Geſetzgebung und Verwaltung eindringt, deſto mehr
empfindet man auf Schritt und Tritt das Unhaltbare des
heutigen Zuſtandes. Die Lehre vom Obrigkeitsſtaat zieht ſich
wie ein roter Faden durch die Geſetze, zarte Rückſichtnahme auf
die Intereſſen der Beſitzenden, allen voran des oſtelbiſchen
Junkertums, iſt ihr charakteriſtiſches Merkmal; Geſetze und
Verordnungen, die ſich eines ehrwürdigen Alters teilweiſe von
faſt hundert Jahren erfreuen, ragen als Ueberbleibſel einer
Epoche finſterſter Regktion in die moderne Zeit hinein, faſt
überall weht einem Polizeigeiſt entgegen. Ja ſelbſt an ſich
ſonſt nicht ſchlechte Geſetze, denen man einen gewiſſen ſozialen
Zug nicht abſprechen kann, ſind von dieſen charagkteriſtiſchen
Merkmalen nicht frei. Es ſei nur erinnert an das Einkommen-
ſteuergeſetz, das ſich mit ſeiner Progreſſion in der Richtung der
ſozialdemokratiſchen Forderungen bewegt, das aber durch die
Bevorzugung des ländlichen Grundbeſitzes bei der Veranlagung
eine ſchreiende Ungerechtigkeit bedeutet, es ſei erinnert an das
demnächſt in Kraft tretende Wohnungsgeſetz, das mit ſeiner
Hergabe von ſtaatlichen Mitteln zur Förderung des gemein-
nützigen Wohnungsbaues ganz zweifellos einen Fortſchritt auf-
weiſt, das aber andererſeits dadurch, daß die Wohnungsaufſſicht
vor den oſtelbiſchen Gutsbezirken haltmacht, und dadurch, daß
die Befugniſſe der Polizeibehörden den Gemeindeverwaltungen
gegenüber nicht eingeſchränkt, ſondern ſogar noch erweitert
werden, den Beweis dafür erbringt, wie wenig ſich der Geſetz-
geber ſelbſt bei Anbruch einer neuen Aerg, deren Anforderungen
er in gewiſſer Beziehung gerecht wird, von überlebten Vor-
urteilen und veralteten Anſchauungen freizumachen imſtande iſt.

Die Regierung, die ſelbſt ſühlt, daß es ſo wie bisher nicht
weitergehen kann, die aber anzbererſeits nicht den Mut hat, mit
großzügigen Reformen bahnbrechend voranzugehen, verſucht
es einſtweilen, auf dem Verwaltungswege wenigſtens einigen
der ſchlimmſten Auswüchſe zu ſteuern. Ein Anzeichen dafür
iſt das Revirement in den Verwaltungsſtellen, die bisher ſo
gut wie ausſchließlich dem oſtelbiſchen Feudaladel vorbehalten
waren und die nunmehr auch Angehörigen des Bürgertums,
natürlich nur der Bourgeoiſie, beileibe nicht auch etwa der
Arbeiterklaſſe, offenſtehen ſollen. Ein anderes Anzeichen dafür
iſt der bekannte Erlaß des Miniſters des Jnnern vom 18. März
1916 über die Selbſtverwaltung, worin Herr v. Lobell zu er
kennen gibt, daß er mit dem Bevormundungsſyſtem zu brechen
gewillt iſt, ohne ſich aber durch eine grundlegende Aenderung
der einſchlägigen Geſetze der Möglichkeit zu berauben, ſobald
er oder einer ſeiner Nachfolger es für angebracht hält, auch
wieder den früheren Kurs zu ſteuern.

Mit bloßen Verordnungen, ſie mögen noch ſo gut gemeint
ſein, iſt es nicht getan. Unſere ganze preußiſche Geſetzgebung
bedarf einer Aenderung von Grund aus, und dieſe Reform muß,
wenn wir uns zunächſt auf eine allgemeine Betrachtung be-
ſchränken und von der Erörterung von Einzelheiten Abſtand
nehmen, ankünpfen an die Stein-Hardenbergſche Geſetzgebung,
die zu Beginn des vorigen Jahrhunderts nach Zertrümmerung
des Feudalſtaates Preußen mit dem Rechtsverhältnis- der
Untertänigkeit aufgeräumt hat, und deren Weſen die großen
Reformatoren ſelbſt zuſammengefaßt haben in die Worte:

trauen veredelt den Menſchen.
wige Vormundſchaft hemmt ſeine Reife.

Formell iſt die Untertänigkeit beſeitigt, tatſächlich hat fie in
den oſtelbiſchen Gutsbezirken ihre Wiederauferſtehung erfahren.
Die Verfaſſung kennt nur noch Staatsbürger, vor dem König
von Preußen gibt es keine Untertanen, aber dem Gutsherrn
ſind die Einwohner ſeines Gutsbezirks untertänig; in Aus-
übung ſeiner obrigkeitlichen Gewalt, die ihm auf Grund des
ererbten oder erkauften Beſitzes Rechte und Pflichten des
mittelbaren Staatsbeamten verleiht, ſtehen ihm Zwangsbefug-
niſſe zu, er kann Geld- oder Haftſtrafe feſtſetzen, er kann die
Ausführung zu erzwingender Handlungen durch einen Dritten
auf Koſten des in Anſpruch Genommenen anordnen, in ſeinen
Händen ruht unter Umſtänden die Gutspolizei, von ſeinem
Willen hängt da, wo der Gutsbezirk einen ſelbſtändigen Orts-
armenverband bildet, die Geſtaltung der Armenpflege ab,
geradezu verhängnisvoll iſt ſein Einfluß auf die Volksſchule.
Und die Zahl der Gutsbezirke iſt nicht etwa gering, ſie geht
in die Zehntauſende und übertrifft in einzelnen öſtlichen Pro

ja als

Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurg.

„Ach, Gott verzeih' mir's! Jch hab' dich eben ſo lieb, und
darum hab' ich's getan. Aber recht iſt's doch nicht, und ſo
davon zu reden, das iſt ſündlich.“

„Du Annemergele, du! Aber wir wollen nicht ſtreiten. Komm,
wollen lieber küſſen.“

„Mein'twegen, die Kirch' iſt ja ſchon lang' aus.“
Sie gingen, ſich küſſend und umſchlingend, weit ins beſcbneite

Feld, ohne dem Froſt eine Gewalt über ihr Jngendfener zu
gönnen; ja, ſie warfen einander, wenn ſie ſich müde geküßt
hatten, mit Schneeballen, und traf er ſie mit einem gar zu
derben Wurfe, ſo gab dies wieder Anlaß zu Söhnungsbitten
und neuen Liebkoſungen. Dazwrſchen zerſtreute er ihre ſtets
auftauchenden Beſorgniſſe wegen der Zukunft durch die bündig-
ſten Verſicherungen und Schwüre. Der Mond ſank erbloſſend
gegen Weſten e und die erſ yr Schauer der Morgenkälte
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wehten über die Flur, als ſie ſich endlich trennten. Jmmer
ſpäter kam in n nächſten Nächten die abnehmende Sichel auf
den Schauplatz. und immer noch traf ſie das Paar und be-
leuchtete eine Glückſeligkeit, d'e ſich um die Welt nichts küm-
merte. Wenn aber je Chriſtine wieder zu ſorgen und zu zagen
begann, ſo wenn ſie zugleich zu necken und zu tröſten.
„Jch glanb', der Mut verfriert dir,“ ſagte er, wir werden uns
n der Hüterhütte bergen müſſen. Sieh', du biſt mein Weib
vor Gott, ich werd' nicht von dir laſſen und nicht eher ruhen,
bis du es auch vor den Menſchen biſt. Jch hab' einmal geſagt:
Jch will! und das Wollen in eigner Sach' iſt viel ſtärker, als
das Nichtwollen in fremder Sich'. Wenn ich eher den Kopf
hergeb' als meinen Willen und mein Herz, und das darfſt mir
utrauen, ſo wird das Nichtwollen ſchon mürb' werden. Merk'

dir nur eins und laß dir's geſagt ſein: Will' und Lieb', die
ſtiehlt kein Dieb.“ n
s dem Gantverfahren, das der alte Sonnenwirt ſeinem
Sohn angeraten hatte, ſchien er ihm volle Zeit und Muße ver-
ſtatten zu wollen; denn er ließ ihn ſeine Tage und Nächte un-
geſtört nach ſeinem Gutdünken hinbringen. Friedrich befolgte
das Gebot ſeines Valers, ihm nicht vors Angeſicht zu kommen,
buchſtäblich, und obgleich ſeine Stiefmutter täglich über die ge
ſtörte Hausordnung ſeufzte, wenn er ſich das Eſſen durch die
Dienſtboten auf ſeine Kammer bringen ließz, ſo wußte ſie doch
nichts dagegen einzuwenden, weil er ich auf den unmittelbaren
Ausſpruch des KFamilienoberhauptes berufen konnte. Dabei
ließ er ſich's jedoch angelegen ſein, mit ſeinen Dienſtverrich-

tungen immer da einzugreifen, wo er den Vater nicht gegen
wußte. Die Nächte widmete er den Zuſammenkünften

mit ſeiner Geliebten, und da er mit allen Gängen und Schlichen

Beilage zum Volksblatt.
vinzen die Zahl der Landgemeinden und Städte. Die Junker
wiſſen genau, daß hier die Quelle ihrer Macht wurzelt. Daher
ihr zäher Widerſtand gegen en geſetzgeberiſchen Eingriff in
die u e e t e der Gutsbezirke, einWiderſtand, der ſich bekanntlich bei Beratung der Kreisordnung
vom Jahre 1872 ſo ſteigerte, daß die Regierung, um ihn zu
brechen, zu einem Pairsſchub im Herrenhauſe ſchreiten mußte.
Bedenkt man, daß die Gutsbezirke auch für die Wahlen zum
Kreistage die weitgehendſten Vorrechte genießen, erwägt man
ferner den Einfluß, den die Kreistage auf die Zuſammen-
ſetzung der Provinziallandtage haben, und hält man ſich vor
Augen, daß die Kreistage und Provinziallandtage wiederum
beſtimmend ſind für die Geſtaltung der Kreisausſchüſſe, Be-
zirksausſchüſſe und des Provinzialrats, ſo hat man einen Be
griff von der ungeheuren Macht dieſer mittelalterlichen Ge-
bilde der Gutsbezirke, deren Beſeitigung die Vorbedingung
jeder Neuordnung der innerpolitiſchen Verhältniſſe Preußens

ſein muß. aul Hirſch.
Ams tägliche Brot.

Die Zuckerverſorgung gefährdet.
Wir müßten und könnten ſehr reichlich Zucker haben! Die

bekannte Kriegswirtſchaft hat uns auch dieſes Lebensmittel
fortgezaubert. Jhre erſte Arbeit auf dieſem Gebiete war die,
die Abgabe von Zucker zu beſchränken, damit bei der „Ueber-
produktion“ der Preis nicht geworfen werde. Mit der Zeit hat
man es dahin gebracht, daß eine Ueberproduktion den Preiſen
nicht mehr gefährlich werden kann. Der Preis ſteht nun vier-
mal ſo hoch, als der war, den England vor dem Kriege für
deutſchen Zucker anlegen mußte; aber trotz der gewalltigen
Preisſteigerung gibt es nur wenig Zucker, und es beſteht die
Gefahr, daß wir auf noqz ſchmalere Rationen geſetzt werden.
Aus zwei Urſachen: einmäl fehlt es den Fabriken an Kohlen.
Mit dieſem Hindernis der Erzeugung wird man jedoch wohl
noch fertig werden können. Anders ſteht es mit einer weiteren
Hemmung der Produktion. Zwar iſt die Rübenernte nicht
ſchlecht, ſie könnte ziemlich reichliche Erträge liefern, aber die
Ernte wird beſchnitten durch ein ſtarkes Köpfen der Rüben
zum Zwecke der Gewinnung von Futter, vielleicht auch zu dem,
privaterweiſe außerhalb der Steuer- und Rationierungs-
kontrolle Zucker zu erzeugen. Das Köpfen erfolgt in ſo er
heblichem Umfange, ſo ſtark, daß aus dem Kreiſe der Zucker-
fabriken bereits Hilferufe gegen die durch das Köpfen hervocr-
gerufene Gefährdung der Erzengung laut werden. Wohin man
ſchaut: überall ſtellen ſich die Sonderintereſſen in den Vorder-
grund, bedrohen und ſchädigen die allgemeine Verſorgung der
Bevölkerung mit den notwendigſten Nahrungsmitteln.

Neue Preiserhöhung für Streichhölzer.
Wie aus Berlin berichtet wird, hat der Verein Deutſcher

2Bündholzfabrikanten erneut beim Budesrat den An
trag geſtellt, die ſeit dem 16. Dezember 1916 feſtgeſetzten Höchſt
preiſe für Zündhölzer mit Rückſicht auf die Preisſteigerung
für Chemikalien, Robſtoffe, Arbeitslöhne uſw. zu erhöhen.
Der jetzige Fabrikhöchſtpreis an den Groſſiſten beträgt 350 Mark
für die ganze Kiſte mit 10 000 Schachteln Streichhölzern.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 13 Dezember 1917.

Die Fehler der Kommunalverbände.
Auf einem genoſſenſchaftlichen Einkaufsleitertag in Ham-

vurg wurde in einem Referat des Geſchäftsführers Seifert
(Hamburg), nachdem er das Verſagen der Nahrungsmittel-
verſorgung nachgewieſen hatte, folgendes ausgeführt:

„Von den radikaleren Maßnahmen iſt der Anbauzwang als
undurchführbar abgelehnt worden, die ſchärfere Erfaſſung durch
die Kommunalverbände und ihre Vertrauensleute kann hinſicht-
lich des Erfolges heute noch nicht beurteil werden. Gebeſſert
würde zweifellos, wenn Vorkehrungen getroffen werden, daß

1. bei den amtlichen Maßnahmen weniger oft ein Mangel
an den nötigen Fachbkenntniſſen und im Verkehr weniger
Bureaukrati?mus zutage träte und

2,. den Kommunalverbänden die vielfach konſtatierte Jgno-
rierung der feſtgeſetzten Höchſtpreiſe, namentlich im Ein
kaufe, wirkſam unterbunden würde.

Die willkürliche Höchſtpreisüberſchreitung beim Einkaufe
durch die Kommunalverbände macht uns, ſoweit der Handel noch
frei iſt, das Geſchäft geradezu unmöglich, da wir uns nicht durch
Höchſtpreisüberbietung als Käufer und Verkäufer der Be-

vertraut war, ſo machte es ihm keine Schwierigkeit, beim Heim-
gehen wieder in das verſchloſſene Haus zu kommen. Es ſchien
ihm beinahe, als ob ſein Vater, nachdem er einmal ſeine
Willensmeinung ausgeſprochen, den Dingen ohne weiteres Ein-
ſchreiten den Lauf laſſen wollte.

Hierin täuſchte er ſich aber ſehr. Der Sonnenwirt hatte,
nach reiflicher Beratung mit dem Chirurgen, ſeinen Plan und
Entſchluß gefaßt, und wenn die Ausführung desſelben ſich
gerade ſo lange verzögerte, um einen bereits geſponnenen
Schickſalsfaden vollends unabänderlich zu befeſtigen, ſo war ja
dies einer von den Fehlſchlägen, welche die kurzſichtigen Rat-
ſchläge der Menſchen ſo häufig treffen. Der Sonnenwirt
wollte ſicher gehen und ſeinen Plan gründlich durchſetzen. Er
ſchickte ſeine Fran, mit einem Brätchen aus der Metzig, ins
Amtshaus, um durch ſie der Amtmännin zunächſt mitteilen zu
laſſen was er mit ſeinem Sohne vorhabe. Hierzu batte er
einen doppelten Grund. Einmal beanſpruchte die Obrigkeit
dieſelbe unbedingte Gewalt über den Bürger, welche dieſer
über das Tun und Laſſen ſeiner Kinder, ſelbſt in ibren eigen
ſten Angelegenheiten und noch im erwachſenen Alter, auszu-
üben ſich berechtigt glaubte, und es wäre ſehr übel vermerkt
worden, wenn man in einem Haus auch nur eine Familienſache
ins Werk zu ſetzen gewagt hätte, ohne ſich vorher den Rat des
reſtrengen Herrn unter der Leitung ſeiner noch geſtrengerenFrau zu erbitten oder ihnen wenigſtens der äußeren Form nach

die Ehre der Gutheißung zu laſſen. Außerdem aber wollte der
Sonnenwirt durch dieſe Unterwürfigkeit für den Fall, daß ſein
Sohn den Widerſpenſtigen machen würde, ſich des amtlichen
Beiſtandes verſichern.

Die Amtmännin nahm das Geſchenk und die Mitteilung der
Sonnenwirtin mit Wohlgefallen auf. Sie geſtand ihr offen,
daß es ihr jedesmal übel werde, wenn ſie den ungeſchliffenen
Flegel nur von weitem ſehen müſſe. Auch war ſie der Anſicht,
daß für die Ruhe des Fleckens nicht beſſer geſorgt werden
könne, als durch ſeine gänzliche Entfernung auf immer oder
doch auf möglichſt lange Zeit; denn, meinte ſie, ein ſo gewalt-
tätiger Menſch, der kein Geſetz achte, könnte am Ende, wenn
nicht alles nach ſeinem Kopfe gehe, wohl noch imſtande ſein,
Mord und Totſchlag zu verüben oder gar den Leuten die Häuſer
über dem Kopf anzünden. Sie verheblte der Sonnenwirtin
nicht, daß gar mancherlei über ihn gemurmelt werde. Man
ſage, er habe an Silveſter nicht nur beinahe die ganze Nacht
auf höchſt gefährliche Weiſe im Fleden geſchoſſen, ſondern auch
ſeinen Feinden einen der ſo Menſchen alsGebäuden einen erheblichen Sch hätte bringen können;
anderer Greueltaten zu geſchweigen. Alles dieſes werde mit
leichten Stücken zu beweiſen ſein, ſowie man ihm nur ernſtlich
zu Leibe gehen wolle, und das Amt halte alſo bereits wieder
neue Blitze gegen ihn in der Hand. ſei fonach eine wahre
Wohltat für den ungeratenen Jungen, wenn man ihn dieſen

T

Halle, (Saale) 13. Dezember 1917.

ar ausſetzen und obendrein z Abnehmer in eine
ſchiefe Lage bringen wollen, zum Höchſtpreis aber Ware, vor
allem auf dem Lande, ſo gut wie gar nicht zu haben iſt, weil
die Aufkäufer der Kommunalverbände aus ſich ſelbſt heraus
bis zum doppelten Betrage des feſtgeſetten Erzeugerhöchſt-
preiſes bieten, um nur Ware zu erhalten. Die Konſequenz
dieſer Mißachtung der Vorſchriften iſt gewöhnlich, daß die Ver-
bände auch die Kleinhandelspreiſe ſelbſtherrlich über die Höchſt
ſätze feſtlegen, zum Nachteil der von ihnen zu verſorgenden Ve
völkerung. Das iſt gefährlich, weil einmal die Preiſe ganz
allgemein immer heg geſchraubt und die Landwirte zu Ver
gehen gegen die Verordnungen nicht nur ermutigt, ſondern
geradezu erzogen werden, und weiter das ſchlechte Veiſpiel der
Verbände auch verderblich auf den Handel einwirkt. deſſen
Ueberſchreitungen geduldet werden.

Einſchränkung des Gasverbranuches.
Von der Verwaltung der ſtädtiſchen Gas- und Waſſer-

werke wird uns geſchrieben: Jn den letzten Tagen hat der
Gasverbrauch in der Stadt Halle eine Zunahme er-
fahren, die darauf ſchließen läßt, daß die Verbraucher ſich
zumeiſt über die Bedeutung der Verordnung des Magiſtrats
vom 5. Dezember 1917 betr. die Einſchränkung des Gasver-
brauchs noch nicht klar geworden ſind. Unter dem 5. Dezember
1916 war angeordnet worden, daß der ſtädt. Gasleitung vom
6. Dezember 1916 ab nicht mehr als 35 des Verbrauchs in der
gleichen Zeit des Jahres 1917 entnommen werden dürfe. Da
nun ſeit Auguſt 1917 der Verbrauch an Gas durch Verordnung
des Reichskommiſſars für Elektrizität und Gas vom 26. 7. 17
und der Vekanntmachung des Vertrauensmannes vom 11. 8. 17
allgemein auf des Verbrauchs in der gleichen Zeit des
Jahres 1916 eingeſchränkt iſt, ſo mußte für die Zeit vom
6. bis 31. Dezember 17 dieſe letztere Vorſchrift aufgehoben
werden, weil ſonſt für dieſe Zeit nur die Entnahme von 35 55

18, d. h. nur etwa der Hälfte des Verbrauches im Dezember
1915 geſtattet geweſen wäre. Die erwähnte Bekanntmachung
des Magiſtrats vom 5. Dezember 17 geſtattet deshalb bis zum
S1. Dezember die Entnahme der Verbrauchsmenge in der
L Zeit des Jahres 1915 uneingeſchränkt, d. h. 35 des
Verbrauches im Dezember 1915. Der für Dezember
1917 zuläſſige Verbrauch iſt ſomit im allgemeinen noch etwas
geringer als für November 1917. Die Gasverbraucher werden
unter Hinweis auf vorſtehende Mitteilungen erneut zu größter
Sparſamkeil im Gasverbrauch ermahnt. Die Kohlenbeliefe-
rung des ſtädtiſchen Gaswerks iſt ſeit ciner Woche wieder ſo
M agend, daß in einigen Tagen dazu geſchritten werden
muß,

die Gasabgabe zeitweiſe zu ſperren,
wenn es nicht durch Sparſamkeit im Gasverbrauch gelingt,
Kohleneingang und Gasabgabe in Uebereinſtimmung zu
bringen.

Das Bier wird noch dünner!
Der Zentralausſchuß für Jnlandsbierverſorgung hat kürzlich

beſchloſſen, den Brauereien zu empfehlen, ſich die allgemeine
Einführung eines Einfachbieres mit einem Stammwürze-gehalt von nicht mehr als 2 Prozent angelegen ſein
zu laſſen. Wie weit wir damit auf dem Wege der Bier-
verdünnung gelangt ſind, geht daraus hervor, daß im Frieden
die Normalbiere einen Stammwürzegehalt von etwa 10 bis
12 Prozent zu haben pflegten. Jm Februar 1917 wurde dann
der Mindeſtgehalt des Bieres auf 6 Prozent und für Einfach-
bier auf 5 Prozent oder weniger feſtgeſetzt. Es erfolgten wei
tere Herabſetzungen, und zuletzt wurde für das Dünnbier eine
Stammwürze von etwa 3 Prozent beſtimmt.

Das „verſöhnliche Moment der Bierſtreckung liegt darin,
daß der Waſſergehalt des Vieres, ſein unſchädlicher Be
ſtandteil, nur ſehr allmählich vergrößert wurde. Freilich, für
die Gambrinusjünger, die an einen „kräftigen Schluck“ des
„edlen Gerſtenſaftes“ gewöhnt waren, iſt das nur ein recht
magerer Troſt. Aber mächtiger als alte Gewohnheiten haben
ſich die eiſernen „Kriegsnotwendigkeiten“ erwieſen, die uns ja
Entbehrungen auferlegt haben, die jemals zu ertragen ſich in
Friedenszeiten kein Menſch hat träumen laſſen. Die Ein
ſchränkung des Viertrinkens und das Trinken von „Dünnbier“
dünkt uns darunter wahrlich nicht die unerträglichfte! Denn
das viele, oft gedankenloſe Biertrinken, dem namentlich
deutſche Studenten- und Philiſtertum vor dem Kriege mehr
huldigten, als den edleren Dingen, die das Daſein zu bieten
hat, gehörte wahrhaftig nicht zu den ſchönſten und rühmlichſten
Sitten unſeres vielgerühmten Deutſchlands. Es iſt ja ohnehin
traurig genug, daß uns erſt die Kriegsentbehrungen lehren und
zwingen mißten, zu erkennen, wie viel e wertvolle Nahrungs
mittel durch die Maſſenerzeugung von Bier der eigentlichen

Blitzen noch zu rechter Zeit entziehe, und möge er dann fort
hleiben, oder, was ſie zwar nicht hoffe, ſpäter geſchult und ge
beſſert zurückkehren, ſo ſei jedenfalls die Sonne vor dem Un
glück behütet, durch eine ſo unanſtändige Heirat zu einem
Pöbelwirtshauſe zu werden, aus welchem ehrbare Leute weg
hleiben müßten. Die Sonnenwirtin ſtimmte allen ihren Reden
aus mütterlichem Herzen bei und brachte dieſelben, nachdem ſie
mit der Amtmännin viel darüber geſpottet, welch eine Wirtin
das Bauernmenſch geben würde, freigebig mit Zuſätzen ver
mehrt, ihrem Manne heim.

Nach dieſer vorläufigen Verläſſigung begab ſich der Sonnen
wirt mit dem Chirurgus zum Amtmann, dem er mit Hilfe des
letzteren vortrng, er habe, wie dem Herrn Amtmann wohl be-
wußt ſein werde, einen Sohn, der unerachtet aller väterlichen
Bemühungen und trotdem, daß er viel Geld auf ſeine recht-
liche und chriſtliche Erziehung verwendet, bis je nicht habe
einſchlagen wollen und ihm nun gar noch das Kreuz mache,
in ſeiner Minderjährigkeit an eine ganz ungleiche Heirat mit
einer Bauerntochter, die nichts ſei und nichts habe, zu denken.
Da nun das Sprichwort mit Recht ſage: „Wohl aus den Augen,
wohl aus dem Sinn“. ſo habe er ſich reſolviert, ihn in die
Fremde zu ſchicken. Er habe in Frankfurt oder vielmehr in
Sachſenhauſen, welches gleich daneben überm Mainſtrom liege,
einen leiblichen Bruder, der daſelbſt gleichfalls Wirt zur Sonne
und in jungen Jahren durch eine Glücksheirat mit einer Witwe
in den Beſitz derſelben gekommen ſei. Dem wolle er ſeinen
Sohn zuſchicken, in der Hoffnung, daß derſelbe unter einem
fremden Himmel und bei andern Leuten ſeine Torheit ver

eſſen und ſich vielleicht den Kopf auf eine zuträgliche Art verſioten und die Hörner ablaufen werde. Er habe ſich nun die

Freiheit nehmen wollen, zu fragen, was der Herr Amtmann
von der Sache denke. Der Antkmann erwiderte, der Gedanke
habe ſeinen ganzen Beifall, denn fremde Städte und fremde
Menſchen ſehen, das putze den Kopf aus. FJn dem Frankfort,
ſagte er, „bin ich auch ſchon geweſen,“ worauf der Sonnenwirt
und der Chirurgus ihre untertänige Verwunderung ausdrück-
ten, daß der Herr Amtmann ſchon ſo weit gereiſet ſei. Die
Amtmännin, welche ſich ungeſäumt im Rat eingefunden hatte,
ſprach davon, wie wohltätig es überhaupt wäre, wenn man alle
ungeſchlachte junge Leute ein wenig in die weite Welt ſchicken
könnte, um dort gehobelt zu werden. Als ſodann der Sonnen-
wirt die Möglichkeit zur Sprache brachte, daß ſein Sohn es
etwa an der gewünſchten Reiſeluſt fehlen laſſen könnte, licß ihn
der Amtmann ganz außer Sorgen ſein, denn er werde jeden
falls mit ſeiner vollen Autorität iſchen fahren und
denke, mit einem inngen und Huerkopf ſchon noch fer
zu werden; er ſebreibe ohnehin heute noch einen Vericht übere

mehreres nach Göppingen und wolle in denſelben einfließen

m re 7 j z Menſch, der r r aſchon mehr a zu ſchaffen gemacht, mit ſeiner Erlaubnisin die Fremde gehe eellevans folgt.
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d ter ſurteg angeen r dieſe Erkennt wer toten Augen zur Aufführung. Montag Hauſe zurück. Er hatte ſich eine
Einſchränkung i dauernden Der Waffen E. gekauft, mit der Ackernpratt e e he ſna i v hen e Die Geſchäftszeit der Gas. und Waſſerwerkskaſſe iſt bis der Naſſe ch m o la die Hoſe dahin
n d nur als auf weiteres wirr von 312 Uhr morgens bis 2 Uhr n pe, Hut und uhen bekleidet muulturgewinn zu begrü Die eingenen Kiertzinfer dürften e ar dieſer e ſein
Aber, ſie ſcheinen uns auch nicht die berufenen Sahnbreher für

Ethlk und Kultur zu ſein. Müſſen ſie infolge der zwingenden
Kriegsnotwendigkeiten im Biertrinken ſest „Maß halten“, ſo
Fönnen ſie es vielleicht auch ſpäter. Wenn im Sinne des

Walhallatheater. Der jetzige Spielplan bleibt nurbis Sonnahend, den 15., vorgeſehen. Am Sonntag den 16. p. de

vollſtändig neuer Spielplan vorgefehen, in deſſen
ittelpunkt die berühmte Bertwandlun r Fregolia,

e biedie in allen Großſtädten, in welchen s jetzt gaſtierte, be

Deimfahrt antreten.

e 000 Mark Gieldſtrafen. Der ger des ſtädtiſchen Ar e altſe in T Görli S o fel d was
mann Engel in Görlitz gro n Sö le aufkaufen und dieſe durch den le er

Jeinſchen Stoßſeufzers: Anfangs wollt ich faſt perzagen, und wunderndes Aufſehen erregt hat und auch hier die Zugkraft rich glaubt ich trijg es nie, und ich hab' es doch ertragen er des neuen Spielpians bilden dürfte. Es ſei noch erwä t et anſeein r h laſſen. Dieſer
fragt mich nur nicht wie l zwei Komiker. und zwar der beliebte Paul Göbel und der fe n Vir WWenſalls t auf e a Mengen m

bayriſche Franz Adams verpflichtet ſind, ſo daß es auch an dem drei wurden dbeshelt bereits re es Jahres Vit n gote
Städtiſche „Weihnachtsgeſchenhe

Der Magiſtrat kündet an Die Stadt beſitzt noch Reſt
nötigen Humor nicht fehlen wird.

Thalig- Theater. Am Sonntag, dem 16. Dezember, Geldſtrrafen und einigen Monaten Gefängnis verurteilt. Sie
legten Reviſion ein. Das Reichsgericht hob das erſtinſtanzlichemengen von Kaffee, Tee, Kakao und Schokolade. Das Er gkends 774 Uhr, wird im Thalia Theater das Luſtſpiel Perle- Urteil auf. Bei ndnährung auſtt will damit der Bürgerſchaft eine kleine Weib berg von Karl Sternheim. durch das Schauſpiel Perſonal des T bet eng en r

nachtefreude bereiten; jede Hausfrau ſoll in den Feiertagen Stadttheaters zur Aufkührung gebracht. Die Beſetzung der i efa e i i c 4zwei Jahren Gefängnis, Hauenſtein zu fünf Monaten Gefäng-eine gite Taſſe Kaffee Tee, Kakao oder Schokolade auf den
en können. Da von keiner Ware ſoviel vorhanden

Hauptrollen iſt die gleiche wie im Stadttheater.
U-T-Lichtſpiele, Alte Promenade. Heute tritt zum letzten nis und 2 600 Mark Geldſtrafe oder zwei Jahren Gefängnis

und drei Jahren Ehrverluſt und Enge zwei Monaten Ge-iſt, um jeden in gleicher Weiſe zu bedenken, ſoll das Los Male Henny Vorten in dem Drama Die Fauſt des Rieſ änganidarüber enifceiden z c ir, 2 Die Rieſen auf. fängnis und 82 892 idarüber entſcheiden was jeder einzelne erhalten ſoll. Zur Morgen beginnt ein neuer Spielplan, in dem Erika Gläßner kann dreiſt Mark Geldſtrafe oder zwei Jahren Ge 3
e ung langen e 000 Pädchen Kaffee zu 60 Gramm hre Heiterkeit und ihren ſprühenden Witz zur Beluſtigung der x7800 Päckchen Tee zu 40 Gramm, 65 000 Päckchen Kakao zu Zuſchauer in dem Luſtſpiel Das Wäſchermädl Seiner Durch- Der Elefant als Lebensretter. Bei einem Zuſammenſtoß
10 Sramm. 18 o Tafeln chotol de zu 100 Gramm laucht zum beſten gibt, während in John Riew ein ſpannendes zwiſchen einem Straßenbahnwagen und einem Elefanten-Ge-
en r jede afel koſtet 75 v Ab- Drama zu ſehen ſein wird. ſpann in der Villnitzer Straße in Dresden kam der Führer desr e v den i en W Poſe Päckchen U- T. Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. Lotte Neumann wird Geſpanns unter den Triebwagen. Als der Elefant ſeinen
oder eine Tafel. Iſt die Gabe auch lein ſo hoffen. wir doch. ſich heute verabſchieden um dem veliebten aller Filmdarſteller, Tührer in dieſer gefährlichen Lage ſah, zog er ihn mit dem
daß ſie ſo freundlich aufgenommen wird, wie ſie gemeint iſt. Waldemar Pfilander, das Feld zu überlaſſen. Dieſer wird in Rüſſel hervor und ſchwang ihn auf den Wagen.

w. J S 2 14Die Verteilung beginnt am Freitag, d. 14. Dezember de Liebelei zI. Fre a. r m Drama Liebelei auftreten, während Arnold Rieck,in der Talamtſchule gegen Vorzeigung des Lebensmittel verwüſtliche, den heiteren Teil 33 Vetter aus e Papierkleider auf dem Theater. Die erſten papiernen Frauen w

ſcheine ug r iſfen r am 14. d. i e von füllt. kleider werden nach der Papierzeitung in dieſen Tagen imz bis 19 Uhr die Jnhaber der Lebensmittelſcheine Nr. 1 bis Raimund- Theater in Wien getragen werden. Sämtliche Mit-nachmittags von 2 bis 6 Uhr diejenigen der Nrn. 3501 bis Vier Einbrecher und zwei Hehler wurden in den letzten wirkende werden in Papierkleidern auftreten Die Kleid
7000. Es wird dringend gebet ß die Haus Tagen von der Polizei dingfeſt gemacht. Sie hatten es auf Ge- d äu Die Kleider5000. Es wird dringend gebeten, daß die Haushalte nur an ftnic nd Kaninck 2 7 können gercinigt werden, vertragen aber Feuchtigkeit nicht. e
dem Tage zum Einkauf erſcheinen, an welchem die Nummer igel und Kaninchen abgeſehen und hier und in Schotterey nihres Levensmittelicheines gufgerufen iſt. da ſonſt der An- !9 Treibriemen geſtohlen. von denen noch etwa die Hälfte bei Drahtloſe Verbindung Hollands mit ſeinen Kolonien. Haag,
ſpruch zum Cimauf verloren gehen könnte. den Hehlern, die ſie gekorgen glaubten gefunden wurden. 13. Dezembe n Der Miniſter für Waſſerſtraßen hat 5 Millionen

Zweiundzwanzig Pfund Zucker geſtohlen. An der Ecke der Gulden Srrichtung einer drahtloſen Station für die Ab Gro
Verdoppelnng der Fahrpreiſe für Schneltzuge. Für die und Brachwitzer Straße würde ein Mann durch einen ſenduna und den Fmpfang drahtloſer Telegramme nach und

neue Arm der Erhebung der Ergänzungsgebühr für Schnellzüge Zolizeibeamten angehalten der etwa 22 Pfund Rohzucker bei von Weſtindien angefordert Die Telefunken Geſellſchaft in
egen iest die amtlichen Beſtimmungen vor. Sie klären ver- lich führte. Es ſtellte ſich heraus daß der Mann den Zucker auf Berlin wird in etwa drei Monaten die Empfangseinri-htung Hee
ſchiedene Fragen auf. die alle visherigen Mitteilungen offen iner Arbeitsſtelle geſtohlen und ſchon früher Zuderdiebſtähle und in etwe 11 Jahren die Abgabeeinrichtung fertigſtellen. Seſttt

J t F r feſſelaſien hatten. Vor allem wird auch der Schnellzugzu ſchlag dort ihr hatte. Er wurde feſgrnommen. Die ruſſiſchen Kronjnwelen, die anf 500 Millionen Grür
in dovpelter Höhe erhoben Es ſind alſo in doppelter Zahl „Zur Einſchränkung in der Elektrizitätsabnahme zwingt ein r nken geſchätzt werden, ſind aus dem Muſenm der Peters- ſie zu
7ahrkarten für Sehnellziüige oder für Perſonenziige und Zu Mafchinenſchaden in dem ſtromliefernden Eleftrizitatswerk in h ß e eter 4u Hröbers. Die Elektriſche Ueber SZaolfreis Nitt,r burger Eremitage verſchwunden. Sie ſind wahrſchein lich vſchlagkarten zu löſen. Das gleiche gilt für Ge Gröbers Die Elektrifche Ueberlandzentrale Saalkreis-Bitter- AhHlagkarten zu löſen. Das gleiche gilt für Geſellſchaftsſonder- r lich zu Beginn des Krieges ins Ausland in Sicherheit gebracht von Szge und für alle Fahrten, für die Fahrpreisermäßigung vorge- feld erſucht daher in einer Bekanntmachung alle Kraftjtrom- worden. überfſehen ſind. für Kinder, Zeitkarten, Arbeiter Kranke abnehmer. e und den VBetrieb von Elektro- t Hee 2 z 2 morore e J re heſt V r 533Um Erleichterung des Dienſtes des Poſt-Veſtellperſonals mit t und r r u unt r von r u h J n r Die Schwarzen erſchweren die e rretrru München, Erkut

erſucht die Poſtverwaltung in der folgenden Zuſchrift: Der u unt F,; Er wo d der Ein r der O g unbe ingt 11. Dezember Der Zentrumsantrag. der auf völlige cin.
Mangel an Arbeitskräften der ſich auf allen Gebieten geltend nd der t lung die o t Tag er den Einſtellung der Feuerbeſtattung abzielte, wurde im Hee
macht. beeinflußt den Voitbeſtelſdienſt fortgeſetzt ungünſtig. ſiefernd Werr tung dieſer Beſtimmung ab. daß das ſtrom griegswirtſchafteausſchuſſe mit der Aenderung angenommen, nötd
Bei d Notw ndinke dieſe J e s S hl iteferr c er nicht Unerwar tet und unvorbereitet die Stront- daß die Beleferrng von r o h I e n für Krema orien ein eBei der Notwe tkeit, in dieſem Dienſtzweig auch zahlreiche zufuhr zur Zeit des Hauptlichtbetriebes ſper d dadurch die daß die S u. g erhöhkörperlich weniger ſtarke Hilfekräfte, namentlich weibliche Per- ichtrerſor n ler Einwo per un reg Sir ma 5 a e ſt.el Ut wird, wenigſtens bleibt ſo die allerdings ſehr erſchwerte
ſonen, zu beſchäftigen, tritt dieſe Erſcheinung täglich mehr geſtört wirt s e Stromabgabegebietes Möglichkeit der Holzfeuerung.

hervor. Beſonders geeignet zur Erleichterung des Beſtell 4 ODjenſtes iſt die möglichit gausgedehnte Anbringung von n durh. grie an e z VrrreBriefkaſten oder Briefeinwürfen an den Allerlei. ſtuve vahmey Zwei Kege e mmnit gehe e, Krieg MKauseingängen, den Wohnungstüren, den Einfriedi- gewinner, nicht etwa „ſchlemmende Munitionsarbeiter“ amorgerien i di 1 t Sonnabendmittag folgende geſegnete Mahlzeit zu ſichgungen von Vorgärten uſw. ſowie die Benutzung vorhandener Die Opfer der Exploſion in Halifax. 2 Paſtet n 10 M. An
2 aſteten Tm rularen S chkungen und Fahrſtühle durch Aus London wird gemeldet Die nunmehr bekannte Anzaßl s leg. Suppen 450 Verbiie beſtellenden Voten. der Tot lifar veträgt 1200 leg. ſerierS 4 er Toten in Halifax beträgt 1200. Es werden nöch 200 Per- 3 Seezungen 80,Dürfen Düten beſondere berechnet werden Jmmer wieder ſonen vermißt. Die Anzahl der Verwundeten beträgt 2 Hahnen e a
werden bei Verbrauchern Zweifel laut über die Zuläſſigleit der 5000; 35 000 Perſonen ſind obdachlos. Der Schaden wird auf 2 gem KomvorForderung einer beſonderen Vergütung für Verpackung durch 30 Millionen Dollar geſchätzt. Der Kapitän des Holländer i. Fra
den Kleinhandel. Dieſe Fragen werden begründet durch die Munitionsſchiffes, das in die Luft flog erklärte, er habe 5000 3 Waſſer W
wiederholten Verſuche mancher Kleinhändler, durch ſolche Forde- Tonnen Ladung an Vord gehabt, meiſt Erxploſivſtoffe. Wein 12 w
rungen die Höchſtpreiſe zu überſchreiten. Die Volkswirtſchaft-
liche Abteilung des Kriegsernährungsamts hat aus ſolchem An
laß folgenden Beſcheid erteilt: „Sofern Höchſtpreiſe für eine
Ware feſtgeſetzt ſind, iſt in der beſonderen Berechnung der Düten
über den Höchſtpreis hinaus eine Umgehungodereine
Heberſchreitung des Höchſtpreiſes zu erblicken.
Ob bei anderen Waren eine übermäßige Preisſteigerung durch
beſondere Berechnung der Düten hervorgerufen wird, das muß
tm einzelnen Falle geprüft und entſchieden werden.“

Städtiſche Möbelverſorgung. Die Stadtverordnetenver-
ſammlung in Köln beſchloß eine Einrichtung zu treffen, durch
die den Kölner Familien, namentlich den Neupermählten die
Beſchaffung von Möbeln erleichtert werden ſoll. Das Unter
nehmen, an dem das Handwerk und der Handel beteiligt iſt,
wird mit einem Kapital von zwei Millionen Mark ins
Leben treten.

Jm Stadtthenter wird heute, Donnerstag, Die Fledermaus
von Johann Strauß gegeben. Am Freitag geht unter der Spiek-
keitung von Adalbert Kriwat das Luſtſpiel Das Konzert von
Hermann Bahr in Szene. Jn den Hauptrollen ſind beſchäftigt
die Damen Hartmann, Grawi, Troegex, Debicke, Roesler,
Michael, Ziemann, die Herren Ziſtig, Eckhardt, Teuſcher. Am
Sonnabend wird Die verkaufte Braut wiederholt. Sonntag
nachmittag gelangt als Fremden Vorſtellung zu ermäßigten
Preiſen Der Trompeter von Säkkingen, abends 76 Uhr

Ein ganzer Wagen mit Brotkarten geſtohlen.
Eine kaum glaublkiche Diebſtahlsgeſchichte hat ſich kürzlich in

Berlin ereignet. Die Stadt Berlin läßt die fertiggedruckten
Brotkarten der Sicherheit halber durch Wagen, die von Sol-
daten begleitet werden, von der Buchdrückerei abholen und
ſie nach dem Beſtimmungsort bringen. Ein Soldat führt als
Kutſcher den Wagen und mehrere Soldaten zu Fuß begleiten
ihn. Als einer jener vollbepackten Wagen kürzlich eine Straßen
ecke paſſierte, trat plötzlich ein Unteroffizier an den
Wagen heran und vefahl der Mannſchaft, den Wagen nach der
4.- Straße zu fahren. Der Unteroffizier begleitete den Wagen
und ließ ihn auf dem Hofe des angegebenen Grundſtücks ent-
laden. Dann befahl er den Soldaten, nach Hauſe zu fahren.
Als die Mannſchaften den Hof verlaſſen hatten, kamen die
Freunde des angeblichen Unteroffiziers in der Tat war er
gar nicht Soldat, ſondern ein vielgeſuchter Verbrecher und
gingen nach den Verkauf der erbeuteten Brotkarten. Es gelang
der Behörde, noch einen Teil der Karten zu beſchlagnahmen und
feſtzuſtellen, daß der „Unteroffizier“, deſſen Tat große Aehnlich-
keit mit der des „Hauptmanns von Köpenick“ hat, geiſtes-
krank ſei.

Die „Kriegshoſe“.
Wie die Donauzeitung berichtet. kam im Oberrombach bei

Landshut in Bayern ein Landwirt o'hne Hoſen nach

S äääääö6äBolkealyn z
Neoess mit

Sonntag, 16. Dezember, abends 7 Ahr:
bt. Falerläncbcder Anterdatunge-Ahend

der beliebten
aeusel-Sänger.,

Theaterdirektor: Emil Meysel, Leipzig.

Konſum- Verein f. Jeßult u. Ung.

Ha
e. G. m, b. H.

Die Auszahlung d. Rückvergütung
erfolgt am

Sonutag, den 16. Dezember 1917 in Jeßnitz:
Vormittags v. 9-12 Uhr auf Buch-Nr. 1-500,
nachmittags v. 1--4 Uhr a. Buch-Nr. 501-900,
nachmittags v. 4—6 Uhr a. Buch-Nr. 901-Ende.

Dienstag, den 18. Dezember 1917 in Wolfen
nachmittags von 1--4 Uhr im Geſchäftélokale.

Mittwoch den 19. Dezember 1917 in Vobbau

704.50 M.
Zigaretten 7550

ſie M(Aus der Rheiniſchen Zeitung, Köln.)
Satire. Herrſcher und Beherrſſhte. Jch glaube

nicht, daß Gott die größere Hälfte der Menſchheit mit Sätteln
auf dem Rücken und einem Zügel im Mund geſchaffen hat und
eine Handvoll Leute geſtiefelt und geſpornt, um auf den andern
zu reiten. Der engliſche Demokrat Rumbold vor ſeiner
Hinrichtung, 1865.

Heiteres. Morgens kommt Bubi zu ſeiner Mutter ins Bett
gekrabbelt und ſagt behaglich: „Ach, da iſt's aber warm; da
merkt man nichts vom Krieg!“ Jn der Gemeinde war Preis-
viehausſtellung. Auf dem Programm war zu leſen: 11 Uhr:
Ankunft des Preisviehes. 12 Uhr: Ankunft der Preisrichter.
1 HNhr: Gemeinſames Mittageſſen,

—m—m23222—232*232*23232323]ſjccccc. ---—m—---

Quittnung.

Auf Liſte Nr. 22 aus der Gießerei Wegelin u. Hübner 27,76
Liſte 27 10,70 Mk. Liſte 37 14,15 Mk.

Der n u u.eiwand.

Mark.

J. A. K.

Hauptzweig des Geſchäft
in wunderbar ſchönen Farben und noch guten Stoffen

in Hunderten am Lager.
Hanptvpreis-ztrreis- 65 78 u. 100 Mark.

rünen, grauen, braunen, blauen undbuſikgen Modefarben, in glatten Glockenformen, mit oder

ohne Quetſchfalten oder ſonſtigen Modefaſſons.
Ferner ein Poſten ſchwere, ſtark gefütkerte 8140

Wintermäntel,
mit und ohne Pelerinen beſter Schutz gegen Kälte,

paßſend für Reiſe und Nachtdienſt,
9Nur Original Darbietungen

guf dem Gebiete des Hnmors, des Geſonges und der
nachmittags von 2-4 Uhr im Geſchäftslokale.

Wir möchten doch bitten, das Geld zur beſtimmten Zeit ab-
De zu wohlfeilen Preiſen.

a Verkauf nur gegen Bezugſchein.Schauſpielkunſt. *1680 nholer V dKarten Verkauf und Preiſe wie bekannt. e er Vorſtand. E tUm gütigen Zuſpruch bitter Hie Verwaltung. G r I S e n n 8 r
5 nur 14 Marktplatz 14.Vohannes ThurmReilſtraße 10. tnFreitag nachmittag: Nr. 17012100. x

Glauchaerſtraße 79. nSoeben eingetroffen

2

4 Nächſten Sonntag l bis 6 Ahr nach-
mittags geöffnet.eeeeeeeeeerrerntteeennnd

e a

R

Schuh-Bedarfs- Artinel:
ſartelvchriten nen

Stahl Sohlenſchoner und Abſätze *13*Holzſohlen Sandalenhölzer Holzabſätze Pantoffel- J Sonnabend vormittag: Nr. 3201 3500. Pmpfehlen Wiederverküäufern

e e Tee len h al erie eee l Stſescneronſe S ſ v c tſohlen Dreifüße Schuhnägel Lederfett. Bönle rt Roßschlächterej. e antin, Vome, rz, C 2 ren
r edlen u u. Weg10 und 15 Pfg. Uadenpreis.

Auler Co.
Telephon 1081.

Freitag: Nr. 1701 2100,
h Sonnabend: Nr. 2101 2500. C. F. Ritter, ne
Es wird nur nach Nummern verkauft. Papier und Gefäße Mitglied d. R.-Sp.- Vereins
4 nd mitzubringen.

Germania-Holzſohlen.
Annahme von Schuh Beſohlungen W

Im Kaufhaus H. FIKan-
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